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Abonnements einladung 
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ſuchen wir unſere geehrten Abonnenten, die Er- 
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Neu eintretende Abonnenten erhalten die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 
Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. April gratis. 
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Stimmen. Die Zentrumspartei hat den Wahlkreis 
ununterbrochen beherrſcht. Wenn ſie auch jetzt 
wieder im erſten Wahlgange geſiegt hat, ſo iſt doch 
immerhin zu beachten, daß ſich die Zahl der 
ultramontanen Stimmen beträchtlich vermindert hat, 
und außerdem, daß ſich Herr Rembold genöthigt ſah, 
ſich in beſtimmteſter Weiſe ablehnend gegen die 
Militärvorlage auszuſprechen. Beſonders bemerkens⸗ 
werth iſt aber neben dem relativ nicht unbedeutenden 
Anwachſen der ſoclaldemokratiſchen Stimmen die 
Zunahme der Volkspartiei, die von 2803 auf 5423, 
alſo faſt die doppelte Zahl der Stimmen ſtieg. Da⸗ 
gegen verloren die Nationalliberalen, die ſich allein 
von allen Parteien für die Milttärvorlage ausgeſprochen 
hatten, mehr als die Hälfte der bei der vorigen Wahl 
abgegebenen Stimmen. Da die Wahl faſt nur unter 
dem Zeichen der Milttärvorlage erfolgte, jo kann man 
zugleich ſehen, was es mit der Behauptung auf ſich 
hat, daß die Stimmung für die Militärvorlage im 
Lande günſtiger als im Reichstage ſei. Nur mit wenig 
über vier Procent der Stimmen ſind für die Militär⸗ 
vorlage, mehr als 95 Procent dagegen abgegeben 
worden. Das iſt wieder ein Fingerzeig für die bevor⸗ 
ſtehenden allgemeinen Wahlen. 
* 


Im Wahlkreiſe Ahlwardts fangen die Konſer⸗ 
vativen an, ſich ihres Gewählten zu ſchämen. In 
einer Verſammlung der konſervativen Partei, welche 
am Montag in Frledeberg 1. d. Neumark ſtattfand, 
führte nach der „Neumärk. Ztg.“ v. Wedemeyer⸗ 
Schönrade aus, Ahlwardt jet zwar der Hecht im 
Karpfenteich; aber bekanntlich ſei der Hecht ein Raub⸗ 
fiſch. Nach den Aeußerungen Ahlwardts bei ſeinem 
letzten Beſuch im Wahlkreiſe ſet Redner zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß deſſen Genoſſen bei den Juden 
nicht würden ſtehen bleiben, ſondern jeglichen Beſitz 
angreifen. Ahlwardt hätte nur den Haß und die 
Gewinnſucht geſchürt. Sein Plan, alle Hypotheken 
der ländlichen Grundſtücke auf den Staat zu über⸗ 
tragen, könne nicht ernſt genommen werden; det 
Staat müßte bald bankerott machen; ſein Vorſchlag, 
Getreide aufzuſpeichern, grenze ſtark an den ſozial⸗ 
demokratiſchen Standpunkt. Ahlwardt hätte ſich für 
die Militärvorlage ausgeſprochen, aber er wolle nicht 
die Beſteuerung des Spiritus und des Tabaks: die 
von ihm befürwortete Luxusſteuer, gegen welche nichts 
einzuwenden ſei, bringe aber erfahrungsmäßig wenig 
Geld. Bekämpfe Ahlwardt die vom Staate vor⸗ 
geſchlagene Beſteuerung, ſo müſſe er, weil andere 
Mittel nicht vorhanden wären, auch folgerichtig ein 
Gegner en Militärvorlage fein. Ahlwardt habe 
alles Beſtehende ſchlecht gemacht und die Leiden⸗ 
ſchaften des Volkes entfeſſelt. Jedem Einzelnen habe 
er Beſitz zugeſprochen, das ſei demagogiſch. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach werde Ahlwardt ſeine Rolle 
bald ausgeſpielt haben. Der Radau⸗Antiſemitismus 


Die Sitzung war ſchon eröffnet, als Bethlen eintrat. 
Fürſt Odescalchi ſprang von ſeinem Sitze auf und 
rief, er jet ſchon zehn Jahre Mitglied des Aus⸗ 
ſchuſſes, aber er könne nicht länger im Saale bleiben, 
wenn man hier den Grafen Bethlen dulde, den er 
als den Zerſtörer ſeines Lebensglückes unausſprechlich 
haſſe. Der vorſitzende Obergeſpan erklärte, er könne 
in einer privaten Angelegenheit nicht entſcheiden und 
die Sitzung nahm ihren Verlauf. Nach derſelben 
ſchickte Graf Bethlen dem Fürſten Odescalchi ſeine 
Zeugen. Beim erſten Duell war Graf Bethlen der 
Geforderte. 
Weltausſtellungs⸗Reſtaurants. Mehr wie 
je wird ſich das bekannte Sprüchwort: „Die eine 
Hälfte der Menſchheit weiß nicht, wie die andere 
lebt“ auf der in wenigen Wochen zu eröffnenden 
Columbiſchen Weltausſtellung bewahrheiten, und zwar 
ganz beſonders in Bezug auf die Magenfrage. Es 
werden im Ganzen 150 Reſtaurants, Cafés ꝛc. im 
Ausſtellungspark vorhanden ſein; in ſämmtlichen 
Etabliſſements werden Wein und Bier, ſowie feine 
Liqueure verabreicht werden. Von der oben erwähnten 
Anzahl Reſtauraß eitfallen 125 auf 16 offizielle 
Ausſtellungsgebäude, Jieſe Reſtaurants werden von 
der „Wellington Catering Co.“, einer in Illinois mit 
Körperſchaftsrechten ausgeſtatteten Geſellſchaft, geleitet. 
Die Bedienung eſp. die Qualität der Speiſen 
und Getränke zerfällt in drei Klaſſen, 
und zwar vom eleganten, erſter Klaſſe 
Reſtaurant bis zum ſogenannten Lunch⸗ Counter 
(Buffet), vor welch letzterem kleine Drehſchemel ange⸗ 
bracht ſind. Für den für dieſe von der „Wellington 
Geſellſchaft“ zu unterhaltenden Speiſeanſtalten be⸗ 
nöthigten Proviant wird jetzt an der Stony Island 
Ave., nördlich von der 67. Straße, alſo in unmittel⸗ 
barer Nähe des Jackſon⸗Park, ein Gebäude, welches 
> Lagerhaus dienen ſoll, errichtet, daſſelbe bedeckt 
fe Flächenraum von 125X325 Fuß und ift zwei⸗ 
Rester Alle Hauptvorbereitungen für dieſe 125 
Raute werden in dem vorerwähnten Gebäude 
8 tofien, jo wird daſelbſt Brot und Konditorwaare 
U en es werden dort die Speiſen bereitet und 
beft 11 Abtheilung, woſelbſt ſich die Waſchanſtalt 
5 et, wird dem Leinenzeug das ſchönſte Weiß bei⸗ 
gebracht. Die an der Spitze des Unternehmens 
ſtehenden Herren A. S. Gage, Seth Gage und 
.. Gage veranſchlagen unter Anderen den 
vorausſichtlichen Rindfleiſch⸗Verbrauch auf 30,000 
Pfund täglich, ferner iſt von ihnen ein Kon⸗ 
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25. März 1893. 


könne nur durch den ſittlichen Niedergang des 


deutſchen Volkes fortbeſtehen. 


Ueber die Erfindung der kugelſicheren 
Bruſtpanzer, die ein Schneidermeiſter Dowe in 
Mannheim gemacht hat, bringt die „Neue Badener 
Landeszeitung“ jetzt folgende nähere Angaben: Der 
Panzer, der Bruſt und Leib des Soldaten ſchützen 
ſoll, iſt mit dem gleichen Tuch, aus der die Uniform 
des Soldaten gefertigt iſt, überzogen. Die Maſſe 
ſelbſt iſt Geheimniß des Erfinders. Der Panzer, der 
nur für den Krieg dienen ſoll, iſt ſo angefertigt, daß 
er bequem auf der Uniform des Soldaten befeſtigt 
werden kann; er wird an den Achſelklappenknöpfen 
eingehängt und an den Hüften durch weiter an der 
Uniform anzubringende Knöpfe befeſtigt. Auf dieſe 
Weiſe liegt die Schutzunfform, deren Gewicht höch⸗ 
ſtens 6 Pfund betragen ſoll und in Folge deſſen von 
den Soldaten leicht getragen werden kann, bequem an 
und ermöglicht auch dem Soldaten, ſich fret zu be⸗ 
wegen. Am letzten Freltag ſind auf dem Mann⸗ 
heimer Militärihießplag nach verſchiedenen Vorproben 
die endgiltigen Schießverſuche mit der jetzt vervoll⸗ 
kommneten Erfindung gemacht worden. Die Schieß⸗ 
verſuche wurden auf 400 Meter Entfernung von Unter⸗ 
offizieren des Mannheimer Grenadier⸗Regiments vorge⸗ 
nommen. Aus Holz war eine vollitändige Figur 
eines Soldaten hergeſtellt, auf welcher der Schutzpanzer 
befeſtigt war; aber keines der Geſchoſſe durchdrang 
den Stoff. Trotzdem die neuen Geſchoſſe bekanntlich 
mit einem Stahlmantel umgeben find, blieben dieſelben 
plattgedrückt in der Maſſe ſitzen. Um jedoch auch 
ſeſtſtellen zu können, inwieweit der Soldat durch den 
Anprall der Kugel in Mitleidenſchaft gezogen werden 
kann, war unter dem Schutzpanzer, der übrigens 
elaſtiſch iſt, ein weicher Stoff befeſtigt. Da hat man 
nun die Wahrnehmung gemacht, daß auf 400 Meter 
Entfernung durch den Anprall der Kugel der unter⸗ 
legte weiche Stoff etwa zwei Millimeter tief an jene 
Gegend, wo der Schuß in den Panzer eingedrungen, 
eingedrückt war. Es iſt daher anzunehmen, daß der 
in die Bruſtgegend auf dem Panzer getroffene Soldat 
wohl etwas in Mitleidenſchaft gegogen wird und 
vielleicht mit einem „blauen Mal“ davonkommen 
könnte. Auf eine Entfernung von 100 bis 200 Meter 
dürfte nach Urtheil Sachverſtändiger der Anprall des 
Geſchoſſes ſeine Wirkung dahin ausüben, daß der 
Snldat umgeworfen, vielleicht auf einige Zeit ohn⸗ 
mächtig, jedoch nicht getödtet wird. 

Wie gemeldet wird, ſoll ein Berliner Konſortium 
das Patent bereits angekauft haben. 


Inland. 
* Berlin, 23. März. Der Kaiſer wird durch 
die Schweiz nach Rom reiſen. 
Im Cultusminiſterium 


zu Berlin fand 
trakt für 400,000 Pfund Kaffee mit einer bekannten 
Firma abgeſchloſſen worden; dieſer Quantität ſoll ein 
Aufguß von 16 Millionen Taſſen Mokka⸗Bouillon 
entzogen werden. Die Angeſtellten dieſes Rieſen⸗ 
unternehmens werden aus einer kleinen Armee von 
500 Köpfen beſtehen und alle Branchen des kulinari⸗ 
ſchen Berufes repräſentiren. Im zweiten Stockwerke 
des vorerwähnten Proviantgebäudes wird eine Speiſe⸗ 
halle für Angeſtellte der Ausſtellung und für die 
Hilfskräfte der Ausſteller errichtet. Man ſchätzt die 
Zahl derſelben auf rund 200,000. Die Speiſehalle 
iſt 100 K 250 Fuß groß, man hofft 1500 Perſonen 
daſelbſt zu einer Zeit placiren zu können. 5000 
Drehſchemel und 12,000 Stühle, ſowie 90,000 Kaffee⸗ 
taſſen ꝛc. find bereits von den Unternehmern beſtellt, 
diejelben berechnen, im Stande zu ſein, 80,000 bis 
100,000 Perſonen täglich ſpeiſen zu können. In den 
Lokalitäten der Wellington = Gejellihaft wird die 
amerikaniſche Küche vorherrſchen, wem dieſe nicht 
zuſagt, der findet nun in fünfundzwanzig 
anderen und zumeiſt großartigen Enbliſſements, 
was das Herz, reſp. der Magen begehrt, denn die 
Kochkunſt der meiſten ziviliſirten Länder wird da 
vertreten fein, namentlich am Midway Plaiſance, dem 
internationalen Schauſtellungs⸗Revier. Das originellite 
Reſtaurant wird in dem Ballon⸗Captive aufgeſchlagen 
werden, wo man in der Höhe von 1200 Fuß in ge⸗ 
ſchloſſener Geſellſchaft tafeln kann — ſelbſtverſtändlich 
kalte Küche. In dem Ballon⸗Etabliſſement find eben⸗ 
falls hinreichende Vorkehrungen in Bezug auf Reſtau⸗ 
rant und Ausſchank von Getränken getroffen. Ein 
Reſtaurant und Café befindet ſich im „Ungariſchen 
Orpheum“, dort ſpielt den Gäſten eine Zigeunerkapelle 
zum Pilſener oder würzigen Mokka auf. Ein 
Javaniſches Reſtaurant befindet ſich in dem ſogenannten 
„Holländiſchen Dorf“. — Auch im „Türkiſchen Dorf“ 
wird man table d’höte à la „Constantinople“ ſpeiſen 
können. Ferner wird im „Chineſiſchen Dorf“ für 
Beſucher aus dem „himmliſchen“ Reiche und auch 
für ſolche, die aus profanen Gegenden ſtammen, 
aufgetiſcht werden. Low Luck, einer der Haupt⸗ 
kochkünſtler Chinas, iſt eigens von Hong Kong 
aus für die chineſiſche Garküche im Jackſon⸗Park 
verſchrieben worden. Eine Anzahl bezopfter Künſtler 
auf kultinariſchem Gebiete ſteht ihm zur Seite. Au 
eine Küche nach europäiſchem Muſter ſteht mit dieſer 
chineſiſchen in Verbindung. Für Beſucher aus Deuiſch⸗ 
land, Oeſterreich und der Schweiz dürfte aber höchſt⸗ 
wahrſcheinlich in Bezug auf die Magenfrage das 
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Donnerſtag eine Conferenz von Vertretern der be— 
theiligten Miniſterien ſtatt, um wiederum Maßregeln 
für den Fall des Wiederausbruchs der Cholera zu 
berathen und insbeſondere Grundſätze über die zur 
Abwehr der Seuche etwa erforderlichen Koſten zu 
vereinbaren. 

* Stuttgart, 23. März. Die württemberglſche 
Abgeordneten-Kammer beſchloß mit 45 gegen 37 
Stimmen, den württ. Geſaadtſchaftspoſten in Wien 
von 1894 ab aufzuheben. 


Ausland. 

Frankreich. Die Leichenfeler Jules Ferrys hat 
mit großem feierlichen Pomp ſtattgefunden. Das 
diplomatiſche Corps war zu derſelben offiziell einge⸗ 
laden. Der engliſche, der italieniſche und ſpaniſche 
Botſchafter, zahlreiche Mitglieder aller anderen Bot⸗ 
ſchaften und Geſandtſchaften hatten dieſer Einladung 
Folge geleiſtet. Von der deutſchen Botſchaft waren 
Botſchaftsrath v. Schön, Sekretär Graf Wedel, 
Attaché Freiherr v. d. Laucken und der Militär⸗Attachs 
Baron v. Süßkind erſchienen, nur die ruſſiſche Bot⸗ 
ſchaft glänzte durch vollſtändige Abweſenheit, welcher 
ein demonſtrativer Charakter beigelegt werden muß. 
In den am Sarge gehaltenen Gedächtnißreden wurden 
die ſtaatsmänniſchen Tugenden Ferrys, fein unbeug⸗ 
ſamer Charakter und ſein unerſchütterlicher Patriotis⸗ 
mus hervorgehoben. Caſimir⸗Pevier führte aus, 
Ferry habe ſeiner Partei gedient, aber er habe auch 
verſtanden, ihr Widerſtand zu leiſten. Er habe nicht 
zu den Furchtſamen gezählt und habe Furchtſamkeit 
niemals für Weisheit gehalten. Melina rühmte vor 
allem den Patriotismus Ferrys. Ribot hob hervor, 
Ferry habe ſich durch einen klaren Blick für die 
jeweilige Lage, wohlerwogene Entſchlüſſe, nie wankende 
Eutſchloſſenheit und Zähigkeit in der Verfolgung 
ſeiner Ziele ebenſo wie durch die Verachtung klein⸗ 
licher Mittel ausgezeichnet. Ferry jei mit ſeltener 
Geringſchätzung entgegenſtehender Schwierigkeiten auf 
das einmal ins Auge gefaßte Ziel zugeſchritten. Eine 
dicht gedrängte Menſchenmenge hatte ſich zu beiden 
Seiten der Straßen angeſammelt, welche der Trauer⸗ 
zug bei der Ueberführung der Leiche Ferry's von dem 
Palais du Luxembourg nach dem Oſtbahnhofe zu 
paſſiren hatte, auch die Balkons waren dicht beſetzt. 
Bei dem Herannahen des Leichenwagens mit dem 
Sarge entblößte die Menge das Haupt. 

Rußland. Das Stadthaupt von Moskau iſt 
ſeinen bei einem Attentate erhaltenen Verletzungen 
erlegen. 

Schweden. Die Forderung des allgemeinen 
Stimmrechts iſt in neuerer Zeit mit ſo großem Nach⸗ 
druck erhoben worden, daß die Regierung ſich genöthigt 
geſehen hat, derſelben ernſtlich näher zu treten. 
Staatsminiſter Boſtröm erkannte in der Mittwoch⸗ 


ſitzung der zweiten Kammer offen das Dringende der 


Reſtaurant im „Deutſchen Dorf“ die größte Anziehung 
ausüben. Und da nun ferner die Deutſch⸗Amerikaner 
ebenfalls Kenner eines guten Tropfens und Biſſens 
ſind, ſo wird wohl dieſes auf's Großartigſte angelegte 
Lokal zum Sammelplatz aller deutſchſprechenden Aus⸗ 
ſtellungsbeſucher werden. Dort wird man außer deut⸗ 
ſchem und amerikaniſchem Bier und Wein alles be⸗ 
kommen können, was der Gaumen begehrt und zwar 
zu mäßigen Preiſen, letzteres wird überhaupt in allen 
Lokalitäten der Fall ſein, denn dies bedingt ſchon die 
bedeutende Konkurrenz. 

* Alte Leute. In Pavilly (Seine⸗Infsrieure) 
ſtarb geſtern eine Frau Dubosc im Alter von 110 
Jahren. Frau Dubosc, die am 10. Juli 1782 ge⸗ 
boren war, hinterläßt eine Nachkommenſchaft von 
mehr als dreihundert Perſonen. Die Verſtorbene 
hatte eine unüberwindliche Scheu vor der Eiſenbahn; 
als ſie vor etwa dreißig Jahren eine Erbſchaft in 
Rouen zu beheben hatte, begab ſie ſich im Wagen 
nach dieſer Stadt und weigerte ſich entſchieden, einen 
Eiſenbahnzug zu beſteigen. — Aus Poiſat (bei Nantes) 
wird der Tod einer Hundertjährigen gemeldet, welche 
obendrein am Tage der Schlacht von Waterloo 
eine Rolle ſpielte. Die hiſtoriſche Mühle Bry 
gehörte ihrem Vater, einem ehemaligen Kavalier 
der Königin Marie Antoniette; dort ſah die 
damals 22jährige am Tage vor der Schlacht 
den von Elba heimgekehrten Kaiſer uud pflegte dann 
die verwundeten Franzoſen, die in die Mühle ge⸗ 
bracht wurden. Später helrathete fie einen ſpaniſchen 
Edelmann de Variola, nach deſſen Tode die Wittwe 
nach Frankreich zurückkam und von der Kaiſerin Eu⸗ 
genie unterſtützt wurde. Frau de Variola war am 
2. Germinal des Jahres II., d. i. am 22. März 1793 
geboren. Sie ſtarb am 17. März 1893, fünf Tage 
vor ihrem hundertſten Geburtstage. Sie war in 
Poiſat ſehr beliebt. Am 1. Januar d. J. brachten 
die jungen Leute des Ortes der immer fröhlichen 
Greiſin ein Ständchen, und ſie dankte ihnen durch 
die Einladung, das nächſte Jahr wieder zu kommen. 
Das letzte Wort, das Frau de Variola ſprach, war: 
„Napoleon“ oder Ent „Napollon,“ wie fie ihren 
Abgott zu nennen pflegte. . 7 

* Ein Wort Jules Ferry's erzählt „Figaro 
da Ferry noch mit Gambetta das 
Café Pröcope zu beſuchen pflegte. Während Gam⸗ 
betta bei dieſen Zuſammenkünften heiter, feurig und 
ſehr freundlich war, ſo daß er Jedem Sympathie ein⸗ 
flößte, ſetzte Fercy eine verächtliche Miene auf und 


Frage an, verlangte aber, daß ſich zunächſt die 
Kammern darüber einigten. Die Regierung müſſe 
ernſtlich unterſuchen, wie man die Forderung der 
Ausdehnung des Stimmrechts mit den erforderlichen 
Garantien vereinigen könne; jetzt ſei die Frage noch 
nicht genügend geklärt; die Regierung habe nicht ge⸗ 
glaubt, einen bezüglichen Antrag einbringen zu ſollen. 

Serbien. In dem Hochverrathsprozeß gegen den 
Attentäter Ilia Georgiew wurde der Angeklagte 
geſtern auf Grund des Verdiktes der Jury zum Tode 
verurtheilt. Der Gerichtshof empfiehlt jedoch den 
Verurtheilten der Gnade des Fürſten und die Um⸗ 
wandelung der Todesſtrafe in fünfzehnjähriges Ge⸗ 
fängniß. 


Stimmen über Ahlwardt's 


Auftreten im Reichstage. 

Wie im Reichstage, ſo findet Herr Ahlwardt auch 
in der politiſch beachtenswerthen Preſſe keinen Ver⸗ 
theidiger. Selbſt die „Kreuzztg.“, die aus Ahlwardi's 
Auftreten gar zu gern Kapital geſchlagen hätte, ſieht 
ein, daß mit dem „Rektor aller Deutſchen“ nichts 
mehr anzufangen iſt und hält ihn ſich „drei Schritte 
vom Leibe.“ Sie verleiht dieſem Gefühl die denkbar 
kräftigſten Worte, indem ſie ſchreibt: 

„Wir finden das Auftreten Ahlwardt's beiſpiellos 
und unerhört, und nehmen nicht den mindeſten An⸗ 
ſtand, ihn den „ſchlimmſten Verleumdern“ zuzuzählen. 
Ahlwardt hat erklärt, daß er bereit ſei, 11 Aktenſtücke 
auf den Tiſch des Hauſes niederzulegen, welche dar⸗ 
thun ſollen, daß bei der Verwaltung des Reichs⸗In⸗ 
validenfonds ſich Dinge zugetragen hätten, durch 
welche das deutſche Volk um Hunderte von Millionen 
betrogen worden ſei. So lange er dieſe Zuſage nicht 
einzulöſen vermag, iſt er, das wiederholen wir, als 
ein Verleumder der ſchlimmſten Art anzuſehen und zu 
behandeln.“ 

Die „Leipz. Ztg.“ widmet Herrn Ahlwardt fol⸗ 
gende Betrachtungen: 

„Der „Rektor aller Deutſchen“ ſpielt ſeine Rolle 
als Todtengräber des Antiſemittsmus weiter. Bereits 
am Montag hat er ſich dieſer Beſchäftigung mit 

ſolchem Erfolge hingegeben, daß von den anſtändigen 
Blättern keines mehr für ihn Partei nimmt. Hätten 
die Semiten ſich zur Bekämpfung des Antiſemitismus 
einen für Geld gedungen, er hätte dieſem Auftrage 
| nicht geſchickter nachkommen können als Herr Ahlwardt. 
Was er aber am Dienſtag unternahm, muß ſchon zu 
ernſten Zweifeln führen, ob der Mann noch voll zu⸗ 
rechnungsfähig iſt. Es war nicht mehr und nicht 
weniger als der Verſuch, alle die großen Männer aus 
Deutſchlands größter Zeit auf das Niveau der 
franzöſiſchen Staatsmänner herabzudrücken, die durch 
den Panamaproceß zu ſo trauriger Berühmtheit gelangt 
ſind. Der Verſuch, ſolche Sitten in der deutſchen 
Vokksvertretung, in das Parlament des Deutſchen 
Reiches einzuführen, bedarf der einmüthigen und ſo⸗ 
fortigen Zurückwetſung durch die Patrioten aller 
Parieten. Nur Einſtimmigkeit kann der Gefahr, die 
in dieſem Falle unſerem öffentlichen Leben droht, 
bereits an der Schwelle begegnen.“ 
Im Auslande urtheilt man nicht minder ſcharf 
über das Auftreten Ahlwardt's. Die Wiener Blätter 
beſprechen zumetſt an leitender Stelle die geſtrige 
Stitzung des deutſchen Reichstages. Die „N. Fr. Pr.“ 
ſpricht ihre Befriedigung über die moraliſchen Zucht⸗ 
mittel aus, die gegen Ahlwardt angewendet wurden, 
und bedauert, daß nicht in allen Parlamenten den 
Antiſemiten gegenüber die gleiche Uebung eingehalten 
wird. Die „Deutſche Zeitung“ ſchreibt: „Mit Scham 
mögen ſich diejenigen bedecken, die dieſen Mann in 
den deutſchen Reichstag entſendet und dieſe Ver⸗ 
ſammlung von Auserwählten des deutſchen Bolkes 
dadurch entehrt haben. Einen erhebenden Eindruck 
machte jedoch im Gegenſatze zu dieſer traurigen Ver⸗ 


— 


irrung deutſcher Wähler die Einmüthigkeit, mit der | di 


alle Parteien des Reichstages den Verleumder und 
Ehrabſchneider von ſich abſchütteln. Möchte doch die⸗ 
ſelbe Entſchiedenheit, derſelbe Muth, für Wahrheit 
und Recht einzuſtehen, auch in anderen Parlamenten 
| die Parteien beſeelen, wo es ebenfalls an Ahlwardt's 
nicht fehlt. Die Hinrichtung Ablwardt's im deutſchen 
Reichstage ſollte in dieſem Sinne eine weithin ſicht⸗ 
bare Leuchte ſein.“ Das „N. Tagebl.“ bemerkt: „Die 
* We d e über einen Unwürdigen 
itte die Reichsg ä 
5 cht verhängt, Ahlwardt 


AKachrichten aus den 
ee on März. 
graſſiren gegenwärtig ſehr ſtark Maſern, 
und Diphteritis. In der n l 
fehlten heute allein 64 Kinder, ſo daß auf Veranlaſſung 


Provinzen. 
(D. Z.) Hierorts 


ſtieß ſeine Umgebung ab durch die Kälte jet = 
nehmens und die Herbheit ſeiner Er re 
Abends warf ihm Gambetta vor: „Ferry, Du biſt 
ein ſeelensguter Menſch, aber man muß es wiſſen 
anſehen, ſaperlipopette! kann Dir's Keiner. Du 
machſt den Eindruck eines Roſenſtocks, der nur Dornen 
hervorbringt.“ Jules Ferry — damals ſchon Jules 
Ferry — überlegte und antwortete nach einer Minute 
in ſichtlicher Bewegung: „Ja, das ift ja ein wahrer 
Fluch, Geſchäftekn we nach innen.“ 
eſchäftskniffe. Eine Mailänd 
1 der. „K. Vztg.“ 9 
altens meldet, einen höchſt eigenartigen Kniff aus⸗ 
geklügelt, um die an ihre Kundſchaft ae 2 
reſpondenz faſt umſonſt durch die Poſt befördern zu 
laſſen. Sie bediente ſich nämlich eines gedruckten 
Schreibens, welches ungefähr in folgender Form 
aufgeſetzt war: „Bitte, nur die unterſtrichenen Stellen 
zu berückſichtigen — Sehr geehrter Herr! — Ant: 
wortlich Ihres geſchätzten Schreibens — beehren wir 
uns, Ihnen zur Kenntniß zu bringen — daß — 
der — uns angekündigte Brief — nicht — erſt 


heute — zur rechten Zeit — in unſern Beſitz ge⸗ ! 


langte. Verſandte Ihnen — heute — per Eilgut — 
Frachtgut — per Poſt — wie uns Na 
geben was Sie bei uns beſtellt — gegen 
Nachnahme — für Ihre Rechnung. Anweiſung 
— Brief — Rechnung — iſt der Waare beigelegt. 
Nehmen beſte Vormerkung von den uns gemachten — 
Bemerkungen — Mittheilungen — Beſtellungen — 
und — jedoch — veranlaſſen — ohne Verzug — die 
Berichtigung — den Verſandt ꝛc. ꝛc.“ In dieſen 
Circularen wurden von der Firma die nöthigen Stellen 
unterſtrichen, und ſo kamen dann Mittheilungen zu 
Stande, die, wenn auch nicht in ſehr elegantem Stile, 
doch mit genügender Klarheit die Kundſchaft über das 
Nöthige in Kenntniß ſetzen. Für die Frankirung eines 
jeden Circulars verwendeten die Abſender blos 
2 Centimes anſtatt 20 Centimes, da die Circulare als 
Druckſachen bei der Poſt aufgegeben wurden. Die 
Poſt iſt nun gegen dieſes ſinnreiche Verfahren einge⸗ 
ſchritten und hat von der betreffenden Firma eine 
ziemlich beträchtliche Summe für Strafporto eingezogen. 


aus der Hauptſtadt Ober⸗ g 


des königl. Landrathsamtes dieſe Schule bis auf 
weiteres geſchloſſen wurde. Nur in der mit der Schule 
verbundenen Selecta wird der Unterricht fortgeſetzt 
und wird morgen mit der Anfertigung der ſchriftlichen 
Prüfungsarbeiten für das diesjährige Lehrerinnen⸗ 
examen begonnen werden. Die mündliche Prüfung 
unter dem Vorſitz des Herrn Provinzlalſchulraths Dr. 
Voelckner⸗Danzig wird am 28. März abgehalten 
Ermer Es unterziehen ſich diesmal fünf Damen dem 
amen. 

[=]! Krojanke, 23. März. Geſtern hielt der 
neue Bürgermeiſter, Herr Hefemann, mit den Stadt⸗ 
verordneten die erſte Sitzung ab. In derſelben 
wurde zunächſt zur Neuwahl des Vorſtandes geſchrit⸗ 
ten. Es wurden zum Vorſitzenden der Kaufmann 
Holzhüter, zu ſeinem Stellvertreter der Ackerbürger 
Otto, zum Schriftführer der Kaufmann J. Hirſchfeld 
und zu deſſen Stellvertreter der Seilermeiſter Hart⸗ 
mann gewählt. Sodann wurde in Rückſicht auf die 
unzulängliche Straßenbeleuchtung die Anſchaffung 
neuer Laternen anerkannt, und ſoll demnächſt das 
vorhandene Beleuchtungsmaterial nach dem vorliegen⸗ 
den Bedürfniß ergänzt werden. Auch eine zweckent⸗ 
ſprechende Aenderung der Schulöfen hat ſich als 
Nothwendigkeit herausgeſtellt, da die alten Oefen zu⸗ 
nächſt ſehr klein ſind und mit den großen Klaſſen⸗ 
räumen in keinem Verhältniß ſtehen. Wenn in dem 
verfloſſenen Winter für die Beheizung der Schule die 
reſpektirliche Summe von ca. 400 Mk. aufgewendet 
wurde, ſo iſt dieſe hohe Ausgabe wohl vornehmlich 
auf vorerwähnten Mangel zurückzuführen. Auch die 
Anbringung von Fenſterladen in der Schule wurde 
in Erwägung gezogen, da hierdurch eine bedeutende 
Erſparniß an Brennmaterial erzielt werde. 
Strasburg, 22. März. (N. W. M.) Eine 
Schaar halbwüchſiger Burſchen macht ſich häufig das 
Vergnügen, auf der Chauſſee nach Lautenburg Leute 
Abends mit Knütteln anzufallen. Dieſes paſſirte auch 
Herrn B. Als er geſtern Abend auf der erwähnten 
Chauſſee ging, wurde er zwiſchen dem Gymnaſium 
und der Maſchinenfabrik plötzlich von einer Schaar 
Vagabonden angehalten. Anfänglich ſtutzte er, als er 
aber die drohend erhobenen Knüttel ſah, ſetzte er ſich 
ſofort zur Wehre und hieb mit ſeinem Spazierſtock 
dem Anführer der Menge über Kopf und Schulter, 
ſodaß der Vagabond ohnmächtig zuſammenſank. Die 
übrigen ergriffen die Flucht. Es dauerte aber nicht 
lange, ſo kam der Getroffene wieder zu ſich und ging 
fluchend davon. Das Geſicht hatte er mit Ruß voll⸗ 


ſtändig unkenntlich gemacht. 
Mewe, 21. März. Durch die Gnade des 


Kaiſers öffneten ſich heute für 4 zu längerer Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilte Gefangene die Pforten der; 


bieſigen Strafanſtalt zur Freiheit. Sie hatten vor 
drei Jahren als active Soldaten mit einem Kameraden, 
welcher längere Feftungs-Gefängnißftrafe zu Graudenz 
zu verbüßen hatte und jetzt auch begnadigt worden 
ft, im angetrunkenen Zuſtande ſich des Verbrechens 
des militärtiſchen Aufruhrs ſchuldig gemacht. 
Marienwerder, 23. März Der „Danz. Ztg.“ 
wird telegraphirt: Der Weichſeltraject bei Marien⸗ 
werder iſt unterbrochen. Die Chauſſee nach Münſter⸗ 
walde iſt überſchwemmt. 
IR] Zempelburg, 22. März. Der geſtrige Oſter⸗ 
jahrmarkt hier war von Käufern nur ſpärlich beſucht, 
ſodaß die Geſchäftsleute durchweg einen unbedeuten⸗ 
den Umſatz ihrer Waare erzielten. Rindvieh war 
wegen des für den Kreis Flatow noch immer beſtehen⸗ 


den Verbots der Abhaltung von Viehmärkten nicht 


aufgetrieben. — Im Bereiche des Kompagnlebezirks 
Zempelburg finden die diesjährigen Frühjahrskontroll⸗ 
verſammlungen am 19. April Vorm. 10 Uhr in Batt⸗ 
row, Nachm. 3 Uhr in Sypniewo, am 20. April 
Vorm. 9 Uhr in Vandsburg. Nachm. 3 Uhr in Groß 
Wöllwitz und am 21. April Vorm. 9 Uhr und Nachm. 
2 Uhr dierſelbſt ſtatt. — In Gr. Wisniewski kam in 
eſen Tagen die erwachſene Tochter des Beſitzers 
Winter dadurch ums Leben, daß fie beim Garnſpülen 
kopfüber in einen Bruch ſtürzte und nun ohne Hülfe 
das fteile Ufer deſſelzen nicht erkümmen konnte. — 
Der auf 15,211,60 Mk. veranſchlagte Neubau eines 
Schulhauſes zu Zempelkowo wird nun doch noch in 
dieſem Sommer zur Ausführung gelangen. Bereits 
am 5. April ſoll der Bau vergeben werden, damit er 
noch zum Herbſt bezogen werden kann. 

Neuenburg, 22. März. Der am Montag 
abgehaltene Krammarkt war von Käufern ziemlich 
beſucht. Wenn die Verkäufer auch nicht ſo zahlreich, 
wie gewöhnlich, erſchienen waren, ſo klagen ſie und 
auch die andern Geſchäſtsleute doch über ſchlechte 
Einnahmen. — Der hier gegründete „Bienenverein“ 
hielt am Sonntag in Plathes Konditorei eine Sitzung 
ab. Der Vorſitzende, Herr Lehrer Wollermann, Bielt 
einen Vortrag über: Die Auswinterung der Bienen. 
Der Verein zählt augenblicklich 12 Mitglieder. 

PP. Pr. Holland, 23. März. In einer heutigen 
Sitzung wurde den Stadtverordneten der Stadthaus⸗ 
halts⸗Etat zur Berathung und Genehmigung vorge⸗ 
legt. Hiernach balancirt für das nächſte Jahr der 
Kämmerei⸗Etat mit 59982,67 Mk., der Schuletat mit 
17,611 ME, der Schlachthausetat mit 3742,30 Mk. 
die Feldamtskaſſe mit 813,40 Mk. Die Verpachtung 
der Standgelder an den Jahr⸗ und Viehmärkten 
bringt eine Einnahme von 850 Mk., für die Schweine⸗ 
märkte 215 Mk. Auf Grund einer herorts beſtehen⸗ 
den Gehaltsſlala wurden vom 1. April d. J. ab 4 

ehrern und 2 Lehrerinnen Gehaltszulagen von 150 
reſp. 90 Mk. bewilligt. 

E. Goſtoezyn, 23. März. Für die Verbreitung 
der Thierarzneikunde unter unſeren Landleuten fol⸗ 
gendes treffliches Pröbchen: Brachte da ein Knecht 
92 auf dem Felde befindlichen Herrn athemlos 
die Nachricht, daß eine Kuh an einer im Halſe stecken 
gebliebenen Wrucke zu erſticken Gefahr laufe. Der 
5 auto heimgelauſene Bauer conftituirte nun mit 
rel anderen ebenfalls herbeigekommenen Landleuten 
ein Weebre Veterinärcollegium. Da die Dlagnoſe 
15 ebereinſtimmung mit dem Knecht ausfiel, ver⸗ 
In e > Spezialiſt für chſrurgiſche Eingriffe mit 

1 rm die Wrucke herunterzuſchieben, aber ver⸗ 
gebens. Jetzt ſtellte man in Eile ein chirurgiſches 
an ber: Ein Knüttel, deſſen Dicke ein 
I ee verbürgte, wurde an einem Ende 
= 8 appen bewickelt. Dieſen ſtieß der Chirurg zu 

i erholten Malen der armen Patientin in den 
Hale: aber wiederum vergeblich. Nun ſchlug ein 
a erer College ein Verfahren vor, wie er es von 
einem „gelernten“ Thierarzte kenne. Die Kuh wurde 
geiefielt zu Boden geworfen, ein Brett unter ihren 
Hale geſchoben und mit drei kräftigen Beilſchlägen 

e Wrucke im Halſe zu zertrümmern geſucht! Doch 
i war umſonſt.“ Endlich meinte der Dritte 
je ollegium, der finnend zur Seite geſtanden hatte 
= ſein wiſſenſchaftliches Gewiſſen wegen der 

unterkeit der Kuh über die Torturen lebhaft klopfte 
man ſolle doch auch mal die anderen Kühe unter⸗ 
ſuchen. Und, o Entſetzen, allen ſteckt eine mehr oder 
minder uroße Wrucke im Halſe, Nach erneuter ein⸗ 


gehender Unterſuchung entſchied das Collegium ein⸗ 
ſtimmig, daß die vermeintlichen Wrucken die — Kehl⸗ 
köpfe der Kühe ſeien! Die Kehlköpfe waren nämlich 
infolge des Herunterſchluckens zu groß geſchnittener 
Wruckenſtücke ungewöhnlich hervorgetreten. 

E. Oſterode, 23. März. Der Bau des hieſigen 
Schlachthauſes iſt in der letzten Stadtverordneten⸗ 
Sitzung Herrn Moſchall hier und die Führung des 
Baues Herrn Schilling in Mocker übergeben worden. 
— Montag Abend war eine Verſammlung der 
Militär⸗Invaliden von Oſterode und Umgegend nach 
dem Fauſt'ſchen Saale einberufen. Es hatten ſich 20 
Perſonen eingefunden, die nach einem Vortrage über 
die Invalidenbewegung einſtimmig beſchloſſen, eine 
Invaliden⸗Vereinigung im Sinne der Frankfurter 
(a. M.) zu begründen. Für den 1. April iſt die 
nächſte Verſammlung anheraumt. — Geſtern wurde 
im Königl. Seminar die unter dem Vorſitze des Pro⸗ 
vinzial⸗Schulrathes Bode abgehaltene Abgangsprüfung 
beendigt. Die 25 Zöglinge der Anſtalt, die ſich der⸗ 
ſelben unterzogen, beſtanden dieſelbe. Heute findet im 
Realgymnaſium die ſogenannte Abſchlußprüfung ſtatt. 
10 Unterſekundaner traten in die mündliche Prüfung ein. 

Königsberg, 23. März. (K. A. Zig.) Einer 
der berüchtigten hieſigen Taubendiebe, ein ehemaliger 
21 Jayre alter Kaufmannslehrlig, welcher vom hie⸗ 
ſigen Gericht zu zwei Jahren und neun Monaten 
Geſängniß verurtheilt und zur Verbüßung der Strafe 
in das Zentralgefängniß nach Pr. Holland gebracht 
worden war, gelang es, nachdem er bereits zwei 
Jahre ſeiner Strafe verbüßt hatte, am 18. Sept. 
v. J. aus dem dortigen Gefängniß zu entſpringen. 
Derſelbe kam jetzt hierher nach Königsberg und es 
gelang der Kriminal⸗Polizei, den Verbrecher in der 
Wohnung ſeiner Mutter zu ermitteln und zu verhaf⸗ 
ten. Der jugendliche Verbrecher wurde in das hieſige 
Gerichtsgefängniß abgeliefert, wo er zu einer Zuſatz⸗ 
ſtrafe von einem Jahr und ſechs Monaten Gefängniß 
verurtheilt und wieder nach Pr. Holland gebracht 
wurde. In der Nacht vom 19. zum 20. d. Mts. iſt 
es ihm abermals gelungen, aus ſeiner Iſolirzelle, wo 
er als Schuhmacher arbeitete, auszubrechen und zu 
entſpringen. Der Verbrecher begab ſich zunächſt nach 
Braunsberg, wo er einen Einbruchs diebſtahl verübte 
und daſelbſt einen Anzug, Wäſche, ſowie baares Geld 
entwendete, womit er ſich neu equipirte und ſich dann 
nach Königsberg begab. Hter aber ſollte er ſich nicht 
lange der goldenen Freiheit erfreuen, denn geſtern 
Abend um 73 Uhr gelang es einem Kriminalſchutz⸗ 
mann, den Geſuchten in der Nähe des Steindammer 

hors zu verhaften. Der Verbrecher wurde heute 
wiederum in das Gerichtsgefängniß abgeliefert, wo 
eine ſchärfere Kontrolle ihm einen erneuten Fluchtver⸗ 
ſuch wohl verleiden dürfte. 


Elbinger Nachrichten. 
a Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nord öſtliche Deutſchland. 
a - Nachdruck verboten. 
25. März: 


Abwechſelnd naßkalt, ſtarke 
Winde. 


26. März: Feuchtkalt, Niederſchläge, ſtarke 
Winde. Strichweiſe Gewitter, Fee 


27. März: Wärmer, wolkig, veränderlich, 
theils heiter, 8 
28 März: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 


lebhaft windig, normale Temperatur. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 24. März. 

* [Empfang beim Sultan. Unſer Lands⸗ 
mann, der Kunſtmaler Oscar Meyer aus Elbing, der 
ſich ſeit einigen Jahren Studiums halber in der 
Türkei und Kleinaſien aufhält, hat dem Sultan der 
Türkei ein Gemälde überreicht, welches die Grabſtätte 
des Gründers der Osmanen in Sögond darſtellt. 
Der Sultan hat dieſes Gemälde huldvollſt angenom⸗ 
men und einige Tage darauf (am 21. d. Mts.) Herrn 
Meyer in Audienz empfangen, wobei er denſelben 
durch Verleihung eines Ordens auszeichnete. 

* Schulreviſion. Am vergangenen Mittwoch 
revidirte Herr Kreisſchulinſpektor Pfarrer Bury aus 
Elbing die Volksſchulen in Wolfs dorf⸗Niederung und 
Einlage. 

* [Wilhelmj⸗Conecert.] Nach einer Friſt von 
mehreren Jahren hatten wir geſtern Abend wieder 
den hohen Kunſtgenuß, den „Geigerkönig“ Auguſt 
Wilhelmj zu hören. Ein recht zahlreiches 
Publikum hatte ſich im großen Caſinoſaale einge⸗ 
funden und empfing den Meiſter mit ſchallendem 
Applaus. Nicht groß war die Zahl der Stücke, welche 
uns das Programm verſprach: 1) Concert G-moll 
von Max Bruch, 2) Meiſterſinger⸗Paraphraſe von 
Wagner⸗Wilhelmj und Nocturno in Des-dur (op. 27) 
von Chopin; 3) Polonaiſe von Wilhelm. Es ſollte 
alſo nicht die „Maſſe“, ſondern die künſtleriſche Voll⸗ 
kommenheit wirken. Nach dieſer Richtung hin iſt W. 
ſo vielen ſeiner Kunſtgenoſſen, vorzüglich den Aus⸗ 
ländern, weit voraus, die ihr Virtuoſenthum in 
Kunſtſtückmacherei ſuchen, dabei aber an muſikaliſcher 
Tiefe es fehlen loſſen, die wohl durch große mechantſche 
Fertigkeit die Zuhörer in Erſtaunen ſetzen, jedoch 
einer edlen, machtvollen Tonmalerei nicht fähig ſind. 
Es liegt in ſeinem echt deutſchen Weſen und in ſeiner 
bei tüchtigen Meiſtern (K. Fiſcher, David, Richter, 

auptmann) genoſſenen praktiſchen und theoretiſchen 
Ausbildung, daß ihm die herkömmliche Effekthaſcherei 
von jeher fremd blieb, daß vielmehr ſein Streben 
ſtets darauf gerichtet war, mit deutſcher Gründlichkeit 
in das Weſen des Tonwerkes einzudringen, es geiſtig 
zu verarbeiten und nun ſeine Seele hinein zu legen. 
Dieſe nun voll zum Ausdruck bringen zu können, iſt 
ſeine Technik eine ſo eminente geworden, daß er darin 
faſt unerreicht daſteht. Wir wollen nur hinweiſen, 
wie ihm die Doppelgriffe, das Flageolett, die Triller, 
die chromatiſchen Läufe, die Tonreinheit bis in die 
höchſten Lagen, die Oktavengänge gelingen. Meiſter⸗ 
haft warm empfunden ſpielt er z. B. die Kantilene. 
Er läßt ſein Inſtramentgleichſam fingen, weinen, träumen, 
je nach der Eigenart des Stückes. Aber alles was er 
vorträgt, zeigt von echt künſtleriſcher Hingabe an das vor⸗ 
geführte Werk, iſt — man möchte ſagen — durchwebt 
mit einer künſtleriſchen Keuſchheit im Spiele. Daher 
auch der berückende Eindruck, den das Spiel auf 
jedes empfängliche und kunſtverſtändige Herz macht. 
Der ungemein große Beifall, den das Publikum fert- 
geſetzt ſpendete, veranlaßte den Künſtler, noch das 
„Ave Maria“ von Schubert zu ſpielen. Wenn wir 
unter den gehörten Stücken die Siegespalme zu⸗ 
erkennen ſollten, jo dürften ſich „Nocturno“ und „Ave 
Maria“ um den Vorrang ſtreiten. In beiden traten 
in hellſtem Lichte die Vorzüge des W.ſchen Spieles: 
Der große Ton, der ſeelenvolle Vortrag, die rein⸗ 
fließende Tonführung, die Zartheit des Planiſſimo, 
die Präciſion ꝛc. hervor. Zu der vollendeten Wirkung 


trug nickt unweſentlich bei der jahrelange Begleiter 


Wilhelmj's auf ſeinen Kunſtreiſen, der Pianiſt Herr 


Rud. Niemann. Mit der größten Feinfübligkeit ging 
er auf die Intentionen W.'s ein und brachte jo die 
Begleitung in geradezu muſterhafter Weiſe zu Gehör. 
Als Pianiſt errang er ſich mit den „Variationen und 
Fuge“ op. 35 von Beethoven, Menuett von Xaver 
Scharwenka, Feuerzauber aus der „Walküre“ von 
Wagner, ſowie als Componiſt mit der Gavotte „Aus 
alter Zeit“ op. 35 und dem Concert⸗Walzer op. 17 
großen Beifall durch ſeinen künſtleriſch geſchulten An⸗ 
ſchlag, die fein berechneten Vortragsſchattirungen, 
durch feine glänzende techniſche Fertigkeit, ſowie durch 
eine angenehme, natürliche Empfindung. So können 
wir auf ein höchſtgelungenes Künſtlerconcert zurück⸗ 
blicken, das in den Herzen aller Hörer einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck hinterlaſſen hat. Der vortre fliche 
Flügel von Kaps war der hieſigen Handlung des 
Herrn Heſſe entnommen. 

„Stadttheater. Wir machen an dieſer Stelle 
noch beſonders auf die heutige Anzeige der Direktion 
im Inſeratentheil unſeres Blattes, betreffend die ge⸗ 
planten Konzerte aufmerkſam. Da wir vorausſichtlich 
nicht ſobald den Genuß haben werden, ein Theil’jched 
Symphonlekonzert in Elbing zu hören, ebenſo eine 
zweite Gelegenheit zur Anhörung eines gediegenen 
geiſtlichen Konzerts nicht geboten wird, ſo können wir 
die baldige Einzeichnung der Liſten nur empfehlen, 
damit die Konzerte auch wirklich zu Stande kommen. 

* [Bon der Weichſel.] Bei Warſchau fällt 
das Waſſer jetzt weiter. Ein Telegramm von geſtern 
meldet 2,85 Meter Waſſerſtand. In der preußiſchen 
Weichſel noch anhaltendes langſames Steigen. 

* (Ein blutiger Vorfall] ereignete ſich geſtern 
Abend kurz nach 9 Uhr in der Mauerſtraße. Seit 
einiger Zeit war die Arbeiterfrau Roſa Drewski mit 
ihren beiden Kindern im ſtädtiſchen Aſylhauſe unter⸗ 
gebracht, während der Ehemann derſelben anderweit 
Unterkommen gefunden hatte. Geſtern Abend kam 
der Mann vor das Aſylhaus und unterhielt ſich durch 
das Fenſter mit feiner Frau. Zu der gleichen Zett 
hatte der im Dienſt des Kaufmanns H. in der 
Hetligengeiſtſtraße ſtehende Hausknecht Guſtav Gehr⸗ 
mann mit einem Dienſtmädchen eine Unterredung, die 
von den Eheleuten wahrgenommen werden konnte. In 
dieſe Unterredung miſchte ſich das Drewskiſche Ehe⸗ 
paar, es kam zu Zankereien und Beſchimpfungen und 
ſchließlich verabreichte Gehrmann dem Drewski eine 
Ohrfeige. Nun kam die Frau des Letzteren wie eine 
Furie auf die Straße geſtürzt, verſetzte dem Gehrmann 
mit einem Holzpantoffel einen Schlag in's Geſicht und 
trieb ihn in die Flucht. Da ſie ihn aber weiter ver⸗ 
folgte, ſetzte ſich G. zur Wehr, zog ſein Taſchenmeſſer 
und verſetzte ihr damit einen Stich in die Bruſt, der 
das Herz traf. Die Geſtochene brach auf der Stelle 
zuſammen und verſchied unmittelbar darauf. Der 
Meſſerheld hatte ſich eiligſt davon gemacht, das Meſſer 
in den Elbing geworfen und ſich dann nach Hauſe 
begeben. Bald darauf wurde er von einigen Polizei⸗ 
Beamten abgeholt und verhaftet. Aufangs leugnete 
G. die That, gab dieſelbe aber, als ihm Beweiſe vor⸗ 
gehalten wurden, ſchließlich zu. Der Feſtgenommene 
ift unverheirathet, 26 Jahre alt und wegen Körper⸗ 
verletzung mit einem Jahr Gefängniß bereits vorbeſtraft. 
G. hat ſich im Jahre 1889 auch als Geiſteskranker 
in der Irrenanſtalt zu Neuſtadt befunden. Die Er⸗ 
ſtochene iſt 37 Jahre alt und war eine kräftige und 
fleißige Frau. f 


Stadt⸗ Theater. 


„Graf Eſſex“. 
Ein Trauerſpiel in 5 Akten von Heinrich Laube. 


Der hiſtoriſche Eſſex, den Laube und vor ihm der 
Engländer Banks ſich zum Muſter erwählte, iſt eine 
Figur geweſen, wie ſie in ihrer zwieſpältigen Natur 
mit großer Treue von dem Dichter feſtge halten 
worden iſt. Die Angelegenheit mit dem Schlage, den 
der geſchickte Dramatiker in die Höhe der Handlung 
verlegt, ſoll ſtattgefunden haben, wenngleich die Ver⸗ 
leihung eines Ringes unerwieſen iſt. Eſſex, der 
blühende, ſchöne Mann, mit den bezauberndſten Um⸗ 
gangsformen, wie ihn die Geſchichte ſchildert, nimmt, 
trog ſeiner wenig anſtändigen Handlung, der Königin 
gegenüber, ſofortfür fi ein, denn Eliſabeth iſt mittlerweile 
etwas mehr denn dreißig Jahre älter als der Lord, 
von dem ſie nicht nur die Treue und Hingebung des 
Vaſallen, ſondern auch die Liebe des Mannes ver⸗ 
langt. Eſſex, und hierin liegt ſein Charakterfehler im 


Stuck, befreit ſich nicht durch eine ſelbſtändige 
Handlung, nachdem er die Gräfin Rutland ge⸗ 
heirathet, von dieſer Laſt, ſondern der Zufall 


muß ihm auf eine allerdings verhängnißvolle Weiſe 
behilflich werden. Zunächſt kommt es bei der Dar⸗ 
ſtellung dieſes Stückes, welches in der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit einzelner Handlungen, in ſchlechter Charakte⸗ 
riſtik der Nebenfiguren hinter den heutigen Anforde⸗ 
rungen zurückbleibt, dem jedoch eine ſelten wirkſame 
Bühnentechnik innewohnt, darauf an, eine geeignete 
Vertreterin der Königin Eliſabeth zu finden, die der 
hiſtoriſchen möglichſt nahe kommt. Wir erinnern uns 
noch jener Darſtellung vor vier Jahren und wir 
können uns nur freuen, daß von der Leitung des 
Theaters derartige Experimente nicht gemacht werden. 
Frau Filomene Staudinger, der geſtrige 
Gaſt an unſerem Theater, vereinigt in ſich alle Eigen⸗ 
ſchaften, um das Bild der großen, liebevedürftigen 
Königin treffend zu zeichnen. Eine hohe, imponirende 
Geſtalt, ein kraftvolles, markiges Organ und ein 
Anſtand der Bewegungen, der wahrhaft königlich zu 
nennen iſt. Aber dieſe äußeren Ausdrucksmittel ſind 
nur Surrogate für den geiſtigen Part der Rolle. 
Das Spiel der Augen und die Gemüthsbewegungen 
ſind Ausdrücke derjenigen Gedanken, die in dem Ver⸗ 
hältniß zu Eſſex im Vordergrunde ſtehen. So ge⸗ 
ſtaltete ſich die Darſtellung der Dame, die hoffentlich 
nicht zum letzten Male hier geſpielt hat, zu einem 
Triumph der Schauſpielkunſt, und wir können es der 
Direktion nur danken, wenn ſie, trotz der ſchweren 
Opfer, uns derartige Genüſſe darbietet. 

Die Leiſtung des Herrn Direktor Gottſcheid 
als Graf Eſſex iſt gelegentlich ſeines Gaſtſpiels vor 
vier Jahren ſehr eingehend gewürdigt worden. Da⸗ 
mals hatte er mit der Partie einen hier fait beiſpiel⸗ 
loſen Erfolg und wir können nur hinzufügen, daß 
derſelbe heute durch ein noch ſchärferes Individuali⸗ 
ſiren des Charakters vertieft worden iſt. Das iſt 
kein ſogenannter Heldenliebhaber, den uns Herr G. 
vorführt, ſondern ein aus ſeinen Handlungen reifen⸗ 
der Charakter. Wie ſchon bei früheren Darſtellungen 
kommt der Liebhaber bei Herrn G. immer erſt in 
der zweiten Reihe, er verwendet ſeine ſchönen Mittel, 
die namentlich in geiſtiger Conzentration beſtehen, 


dazu, um aus dem Dichter heraus die 
Figur zu ſchöpfen. Der leiſe, flüſternde 
Ton im zweiten Akt, in welchem er durch 
das Bild ſeiner Erſcheinung die Königin 


zu berücken ſucht, iſt ein feiner Zug ſeiner 
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Herr Feiſtel als Southampton fand ſich beſtens 
mit dieſem liebenswürdigen Jüngling, der ſeinem 
Temperament ſo nahe liegt, ab, wenngleich einige 
Textſchwankungen die Darſtellung beeinträchtigten. 

Die unbedeutenden und undankbaren Rollen der 
Lady und des Lord Nothingham wurden von Frau 
Hantke und Herrn Berger angemeſſen vertreten 
ebenſo die kleinen Rollen des Kuff (Herr Stange) 
des North 8 Gieſecke). 5 
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große Anſtrengungen und bedeutende Ausgaben in 
ezug auf Tiefkultur, Maſchinen, Düngemittel, beſſeres 
Samengut und geeignetere Viehraſſen zur Voraus⸗ 
ſetzung hat und außerdem doch noch weſentlich von 
günſtiger Ernte, bezw. dem Wetter abhängt, ſpielen 
bei der Steigerung der Geflügelzucht und Eier⸗ 
produktion dergleichen koſtſpielige Faktoren und 
ſchwankende e faſt gar keine Rolle. 
Um beſſere Hühnerraſſen, rationellere Fütterung der 
Hühner und Vermehrung derſelben einzuführen, bedarf 
es doch verhältnißmäßig nur geringer Ausgaben. 

Thatſache iſt ferner auch, daß auf dem Gebiete 
der Hühnerzucht durch Aufziehen geringer Raſſen, 
Inzucht, Mangel vernünftiger Pflege und das Halten 
von zu alten Hühnern in vielen Wirthſchaften ſo 
viele Fehler begangen werden, daß ſchon dadurch die 
Geflügelzucht und Eierproduktion um 50 Prozent 
Einbuße hat. Wer alſo hier Fortſchritte machen 
kann, der thue es zu ſeinem Nutzen recht bald! 


Vermiſchtes. 


* Eine Empfehlung. Unter dieſer Spitzmarke 
erzählt die „Neue Muſikztg.“ in Stuttgart folgende 
niedliche Geſchichte: Eine junge Dame, Baroneſſe, 
von berühmtem Namen und aus den vornehmſten 
Geſellſchaftskreiſen Berlins, wollte ſich — entgegen 
allen Traditionen der eigenen Familie mit Verleugnung 
aller Vorurtheile — der Bühne widmen. Es war 
Mitte der fünfziger Jahre, als Meyerbeer noch als 
das Alpha und Omega in Muſikſachen galt und 
ſeine dominirende Stellung als Generalmuſik⸗ 
direktor ihm den größten Einfluß nicht nur in 
Berlin, ſondern allenthalben ſicherte. Die Baroneſſe 
wünſchte von ihm Empfehlungen für Italien, ſie 
wollte Studien bei Bordogni und Lamperti machen 
und war der Meinung, daß ihre vornehmen Familien⸗ 
beziehungen ſowie der adelige Name Meyerbeer ganz 
beſonders veranlaßen müßten, fie zu protegſren. 
Wiederholt hatte ſie ihm etwas vorgeſungen — leider, 
leider ... den berühmten Komponiſten nicht für 
ſich zu intereſſiren gewußt. Der „bedeutende Name“ 
ſchützte die arme Baroneſſe nicht davor — nur 
eine ſehr unbedeutende Sängerin zu jein. Meyer⸗ 
beer erkannte das ſofort. Aber die einflußreiche 
Protektion, über welche die Dame gebot, arbeitete 
mit Hochdruck, zum von dem allmächtigen Muſikheros, 
der ſich, vorzüglich in ſeinen letzten Jahren, ſehr 
ungern mit irgendwelchen „Empfehlungen“ von 
Künſtlern engagirte, eine ſolche für die Primadonna 
5 spe zu erlangen und zwar für den berühmten 
Lehrmeiſter Bordogni in Mailand. Meyerbeer konnte 
nicht entgehen, wie er ſich auch wand; er mußte, ge⸗ 
zwungen, der jungen Dame die gewünſchte „Em⸗ 
pfehlung“ mit auf den Weg geben. Die Baroneſſe 
aber kam glücklicherweite zur Einſicht, gab ihr Muſik⸗ 
ſtudium bald auf und ward rechtzeitig vor dem Schmerze 
eines öffentlichen Mißerfolges bewahrt. Bordogni bes 
lehrte fie nach kurzer Zeit über ihre Talentloſigkeit. 
Er war auch offen und ehrlich genug — oder ſollen 
wir in dieſem Falle indiskret ſagen? — der Ent⸗ 
täuſchten die ſehr „verdächtige“ Empfehlung Meyer⸗ 
beers mitzutheilen, welche er empfangen hatte. Sie 
lautete: „Ich kann Ihnen über die Baroneſſe X, welche 
Sängerin werden will, nur Gutes ſchreiben. Sie ſtammt 
aus den vornehmſten Kreiſen hier, iſt eine Dame von 
beſter Erziehung und gediegenſter Bildung. Ihre Familie 
weiſt Namen auf, die ſich bedeutende Verdienſte um 
Staat, ſelbſt Kunſt und Wiſſenſchaft erworben und 
mir ſelbſt die größte Hochachtung abnöthigen. Alles 
dies ſind Urſachen für mich, Ihnen die junge Dame 
warm zu empfehlen. Ihr ergebenſter Meyerbeer.“ 
Man konnte nicht leugnen, daß es eine „Empfehlung“ 
war, nur galt ſie nicht der „Sängerin,“ dieſe wurde 
vollkommen ignorirt. Der große Maeſtro hatte ſich 
aber ſchlau aus der Affaire gezogen. 

* Die Eheſcheidungs⸗ Zeitung. In London 
iſt ein neues „Geſellſchaftsvlaft“ erſchienen, die Ehe: 
ſcheidungs⸗Zeitung „The Divorce Gazette“, deren 
Erfolg ſo groß iſt, daß ſie nach der dritten Nummer 
auf ſechzehn Seiten erweitert werden ſoll. Das Ka⸗ 
pitel der Eheſcheidung, das bekanntlich ſoeben in dem 
Doppelprozeß von Lord und Lady Howard de Walden 
eine intereſſante Bereicherung erfahren, wird dann 
kritiſch, wiſſenſchaftlich und humoriſtiſch behandelt. 
So giebt die dritte Nummer einen Fingerzeig, wie 
man im britiſchen Reiche ſtraflos Bigamie betreiben 
kann. Ein Wittwer zum Beiſpiel, der in Auftralien 
die Schweſter ſeiner verſtorbenen Frau heirathet, kann 
ſich in England ein zweites Weib heirathen, weil 
hier jene Ehe für ungeſetzlich gilt. 

* Ein Zug von 374 ruſſiſchen Gefangenen 
wurde nach einer Petersburger Meldung der „Voſſ. 
Ztg.“ auf der ſibiriſchen Poſtſtraße von einem furcht⸗ 
baren Schneegeſtöber überraſcht, 280 Perſonen, unter 
denen ſich 62 politiſche Gefangene befanden, gingen 
zu Grunde. 


»Neue Kohlenlager find in der Eiffel gefunden. | De 


Die Kohle tft, wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, 
vom Oberbergrath Dr. Dieſterweg als devoniſche 
Anthracitkohle erkannt, welche auch Schwefelkies führt. 
Derartige Kohle iſt bisher in England angebaut, aber 
in Deutſchland noch nicht gefunden worden. 

»In Folge einer Verſchiebung von Fels⸗ 
maſſen hat am Mittwoch früh auf der Etſenbahn⸗ 
ſtrecke zwiſchen Witten und Wetter die Entgleiſung 
eines Güterzuges mit 13 Wagen ſtattgeſunden. Die 
Unfallſtelle befindet ſich dicht vor der Einfahrt in den 
ſchmalen Felsdurchbruch am Hohenſtein, von deſſen 
ſchroff abfallender Höhe mächtige Felsſtücke in der 
Nähe des Schneiderſchen Steinbruchs niederſtürzten. 
Die entgleiſten Güterwagen ſind vollſtändig zer⸗ 
trümmert und zum Theil derart durch⸗ und überein⸗ 
e eee 05 eine e zum 5 
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ender 3 - — 
geben, von der die Cioferung daf Abonnenten iſt abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betra 
eitung gewünſcht wird. Um Störungen in der Zufendung zu vermeiden, empfiehlt es ſich, noch vor dem 28. März 


Die Maſchine hat ſich auf einen Haufen Steingertll Königsberg, 24. März 1 uhr, — Min. Mittags 


hinaufgearbeitet und ſteht an die Felswand angelehnt. 
Die nach Wetter fahrenden Reiſenden müſſen vor der 
Unfallſtelle ausſteigen und nach Umgehung derſelben 
den auf der anderen Seite bereitſtehenden Zug zur 
Weiterfahrt benutzen. Die Aufräumungsarbeiten 
ſchreiten zwar ſchnell vorwärts, doch dürfte eine ge⸗ 
raume Zeit bis zur vollſtändigen Räumung vergehen, 
da Felsmaſſen von bedeutendem Umfang zu beſeitigen 
ſind. Der verletzte Bremſer wurde in das Kranken⸗ 
haus nach Bochum gebracht. Ein anderer war in 
ſeinem Häuschen ſitzen geblieben und konnte von 
ſeinem Wagen, der ſich auf einen Kohlenwagen ge⸗ 
thürmt hatte, unverletzt herunterſteigen. Man ſagt, 
daß das Geräuſch des Felsſturzes wohl bemerkt 
worden ſei, daß es dem Lokomotivführer jedoch nicht 
mehr möglich war, den Zug zum Stillſtand zu bringen. 


Briefkaſten der Redaktion. 

A. T. Neuenburg. Die Berichte laufen ja 
alle verſpätet ein. Wir können doch heute nicht mehr 
über einen vor 8 Tagen ſtattgehabten Pferdemarkt 
berichten. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 23. März. (Kammer.) Die Tribünen 
ſind überfüllt. Bei Eröffnung der Sitzung lebhafte 
Bewegung. Ribot verlangt die ſofortige Berathung 
der Interpellation Millevoye über die Panamaange⸗ 
legenheit. Millevoye begründet die Interpellation 
und wirft Rouvier vor, von Vlaſto Geld für den 
Geheimfonds gefordert zu haben. Er verlangt Auf⸗ 
klärungen bezüglich Herz, welcher Agent eines aus⸗ 
wärtigen Staates ſei, ſowie bezüglich der Schritte 
Elemenceaus, Floquets und Freyeinets in der Pana⸗ 
maangelegenheit, und fragt, weshalb nicht alle Schul⸗ 
digen verfolgt würden. (Beifall rechts und bei den 
Boulangiſten.) Bourgeois erklärt, er erfüllte eine 
traurige Pflicht, als er die Ermächtigung zur gericht⸗ 
lichen Verfolgung mehrerer Parlamentsmitglieder 
nachſuchte, und begrüße deren Rückkehr in die Kammer 
mit lebhafter Frende. Wegen Artons Verhaftung 
ſeien alle erforderlichen Maßnahmen getroffen. Die 
Auslieferung von Herz habe ſich verzögert, weil deſſen 
Geſundbeitszuſtand es nicht zulaſſe, ihn vor das zu⸗ 
ſtändige engliſche Gericht zu ſtellen. Bourgeois 
konſtatirte, daß die gegen eine Anzahl politiſcher 
Perſönlichkeiten gerichteten Anſchuldigungen in keiner 
Weiſe bewieſen ſeien. Die Gegner der Republik be- 
abſichtigen die herrſchende Erregung bis zu den 
Wahlen zu erhalten. Die Republikaner würden dieſe 
Manöver zu hintertreiben wiſſen. (Beifall.) Die von 
der Regierung acceptirte einfache Tagesordnung wurde 
durch Händeaufheben angenommen. Nach der Ab⸗ 
ſtimmung ſchritt der frühere Miniſter Julius Roche 
auf die Miniſterbank zu, rief Ribot und Bourgeois 
mit der Fauſt drohend, ein nicht wiederzugebendes 
Schimpfwort zu und verließ ſodann unter dem Bei⸗ 
fall der Rechten und des Centrums den Saal. Ein 
ähnlicher Auftritt ſpielte ſich zwiſchen Rouvier und 
den Miniſtern ab. 


Sbypetial⸗Depeſchen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 24. März. Der Kaiſer unter⸗ 
hielt ſich bei dem geftrigen Diner zu Ehren 
des Cardinal Kopp eingehend mit Baron 
v. Schorlemer⸗Alſt über die Militärvorlage. 
Wien, 24. März. Der Kriegsminiſter 
legt im Herbſt eine Militärvorlage vor und 
fordert darin eine Erhöhung der Präſenzſtärke 
um 30,000 Mann. 
— Profeſſor Billroth ſprach ſich ſehr 
ſkeptiſch über die kugelſichere Uniform des 
Schneidermeiſters Dowe in Mannheim aus 


Die Seiden-Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hofl), Zürich, jendet Direct 
an Private: ſchwarze, weiße und farbige 
Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karrirt, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 
verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto- und zollfrei. 
Muſter umgehend. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 24. März, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 37 > 
3½ pCt. O ern andbriefe 97,50 97,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,90 97,80 
ſterreichiſche Goldrente 98,40 98,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,50 97,40 
Ruſſiſche Banknoten 215,20 215,15 
Oe ea Banknoten 168,40 | 168,30 
Deutſche a Eo K 107,70 | 107,70 
4 pCt. . che Conſols?s? 107,60 | 107,60 
Et. rr 84,60 | 84,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten | 111,90 | 111,90 

Produkten⸗Börſe. 

r eier die 23.324. 2. 
Weizen April⸗ Mau... 150,20 149,50 
EE 152,70 | 151,00 

Roggen: Matt. 

April⸗ Mai 130,70 130,20 
o ˙ » 132,50 132,20 
CC 19,20 19,20 
böl loco April⸗ Mae. 50,00 49,90 
C 51,10 51,10 


„e 


8 ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingent irt 52,75 & Geld 

Loco nicht contingentirt le r Er 


Aſthma, Athemnoth, Bronchial⸗Huſten 
und Verſchleimung, 
Kehlkopf⸗ und Bronchial⸗Catarrh 


werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joy“. Eine ein- 
zige dieſer Eigaretten erzielt ſofortige Beſſerung 
der heftigſten aſthmatiſchen Beſchwerden und be⸗ 
wirkt bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, ſowie für jede 
Conſtitution. Zu beziehen in Schachteln à 2,50 
Mark durch die meiſten Apotheken des In⸗ und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo⸗ 
theker Leistikow, ſowie durch die übri⸗ 
gen Apotheken. 

Nur Act mit Firma Wicox & Co., 
239 Oxford⸗Str., London W. 


Nach wie vor wird der Holländ. Tabak von 
B. Becker in Seeſen a. H. allen ähnlichen Fa⸗ 
brifaten vorgezogen. LO Pfd. loſe i. Beutel feo. SM. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Sonnabend, den 25. März, am Feſte 
Mariä Verkündigung: 
Vorm. 9% Uhr: Herr Propſt Zagermann. 


Am Sonntage Palmarum. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 

Nachm. 24 Uhr: Herr Kaplan Tieß. 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

941 Uhr Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: 72 Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9% Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
5 St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candi⸗ 
dat Henſel. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: ger Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Reformirte Kirche. 
2 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Taufe.) 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


..... .. ( 
Elbinger Standesamt. 
Vom 24. März 1893. 

Geburten: Geſchäftsreiſender Julius 
Frankenſtein 1 S. — Böttchermeliter Wil 
helm Söhnert 1 T. — Tapezierer Friedr. 
Schlomski 1 T. — Arbeiter Wittwe 
Dorothea Häſe, geb. Kolberg, 1 S. — 
Fabrikarbeiter Guſtav Schindowskt Zw., 
2 T. — Tiſchler Gottfried Krauſe 1 S. — 
Arbeiter Carl Freitag 1 S. 

Aufgebote: Tiſchler Adolf Weng⸗ 
höfer mit Maria Hollaſch. — Schmied 
Ferdinand Schröter mit Maria Reinbolz. 
— Eiſendreher Herm. Julius Hubert Kro⸗ 
ſchinski⸗Elbing mit Frieda Bertha Emilie 


Fleiſcher⸗Güldenboden. 
Eheſchließungen: leiſcher Auguſt 
Kloß mit Marta Gralke. 
Sterbefälle: Arbeiter Wittwe Eleo⸗ 


nore Charlotte Pörſchke, geb. Gottſchalk, 
63 J. — Arbeiterfrau Bertha Steffen, 
geb. Salewski, 23 J. — Arbeiter Friedr. 


Lill 61 J. 
Ein kräftiges Mädchen, 


das die Tilſiter und Brioler Fettkäſerei 
erlernt hat, mit Melken, Kälber⸗ und 


Schweinezucht vertraut iſt, 


ſucht Stellung. 
Gef. Off. sub T. 4622 befördert die 
Annonc.⸗Exped. v. Haasenstein 
& Vogler, A.⸗G., Königsbergi. 


ges möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über⸗ 


für das neue Quartal zu abonniren. 


. - Um eitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. yg 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. — 


Pf. (ohne Botengeld 
f. (mit Botengeld) 


Altpreußiſchen 


2 M. 40 P 


g für das II. Vierteljahr 1893 


Zeitung 


mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Iuuſtr. Sonntagsblatt. 


Name und Stand: 


Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


ER Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


März 1893, 


— 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 
Name und Stand: Wohnort: 
IT AR M. — für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Kaiſerl. Poſtamt zu März 1893. 


für das II. Vierteljahr 1893 


e 


* Sitadt-Ihenter. 5 ee 7 Fin dg Modes, Mettlucher Sliefen-Mofnikplatten ; 


* Brandstädter (Sopran), Olga Bracken- 


Novität! Novität! 


Sophus Tromholt 


A Elbing. 
ſich ig e Direktion beab⸗ Sämmtli ch e Neuh eiten 5 DT” und glaſirte Wandplatten 2 


Donnerſtag, den 30. d. M., zur Bekleidung von Fleiſcherläden, Hausfluren, Speiſeſälen, Badezimmern 


der 
(Gründonnerſtag) ein zweites Theil- An! ee 28 u. ſ. w. empfiehlt zu Fabrikpreiſen. 
ies i eee Fr. übjahrs ‚Sommer-Saison Bm Glas- und Porzellanfandlung 
Fymphonie⸗Concert 


mit folgendem 


arifer und Berliner Modellhüte en ee eee, „ 


+ Ee + 
1) Ouverture zu „Ruy Blas“, Mendels— 


ſohn. 
2) Vorſppiel zum Bühnenweih⸗Feſtſpiel 
„Parſifal“, Wagner. 
3) Slaviſche Rhapſodie in G-moll, op. 
45 Nr. 2, A. Doorak. 
2. Theil. | 
4) Deean » Sinfonie (Nr. 2 in C-dur) 
von Rubinſtein. 
a. Allegro maestoso. 
b. Adagio: non tanto. 
0. Scherzo: Allegro. 
d. Finale: Adagio — Allegre con 
fuoco. 


3. Theil. 
5) Ouverture „Nachklänge an Oſſian“. 
G 


in beſonders reicher Auswahl und apartem Genre. 
Programm & ann 
Lebensverſicherungsbankf. D. zu Gotha. 
Die Vertretung dieſer ülteſten und größten deutſchen Lebens⸗ 
verſicherungsanſtalt verwalten die Unterzeichneten. Dieſelben erbieten ſich 
zu allen erwünſchten Auskünften. 


Otto Sieden Elbing. 
Paul Giede in Elbing, Alter Markt Nr. 41. 
Kanzleirath Anderson in Pr. Holland. 
Lehrer F. W. Naweotzki in Chriſtburg. 


N 


Neueste Tuchmuster 


franco an Jedermann. 


Ich verſende an Jedermann, der ſich per Poſtkarte meine Collection be- 
iſtellt, franko eine reichhaltige Auswahl der neueſten Muſter für Herren ⸗An⸗ 

züge, Ueberzieher, Joppen und Regenmäntel, ferner Proben von Jagd⸗ 
ſtoffen, forſtgrauen Tuchen, Feuerwehrtuchen, Billard⸗, Chaiſen⸗ u. 
Livree⸗Tuchen ꝛc. 2c. und liefere nach ganz Nord- und Süddeutſchland Alles 
franko — jedes beliebige Maaß zu Fabrikpreiſen, unter Garantie für muſter⸗ 
getreue Waare. 


Bekanntmachung. 

Zur Neuwahl der beiden Vorſteher |} 
und eines Repräſentanten des Ge— 
meindeguts der Neuſtadt haben wir 
einen Termin auf 


Sonnabend, den 25. März er., 
Vormittags 10 Uhr, 


im Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗ 
aale 


Zu 2 Mark 50 Pfg. 
Stoffe — Zwirnbuxkin — zu einer dauerhaften 
Hoſe, klein karriert, glatt und geſtreift. 


Zu 4 Mark 50 Pfg. 
Stoffe — Lederbuxkin — zu einem ſchweren 
guten Buxkinanzug in hellen u. dunklen Farben. 


ade. 
6) Largo in Fis-dur aus dem D-dur- 
Quartett Nr. 79 von Haydn. 
7) Fantaſie über ſerieuſe Lieder, von 
Abt. 


Cravalten 


empfing ſoeben neue, große Sen- 
dungen in ganz beſonders 


prachtvollen Mustern!!! 
Größte Auswahl W 
am Platze! 5 

Preiſe durch große Mafjen- Bi 
Einkäufe, wie bekannt, 22 


nuerreicht billig. N 


Mace 


nur 26. Alter Markt 26. 


— 


und am 


Freitag, den 31. d. M., 
(Charfreitag) ein 


geiſtliches Concert, 


ausgeführt von den Damen Catharina 


Zu 3 Mark 90 Pfg. 
Stoffe — Préſident — zu einem modernen, guten 
Ueberzieher, in blau, braun, olive und ſchwarz. 
— . [. 


anberaumt, zu deſſen Wahrnehmung 

ſämmtliche Mitglieder der Corporation 
hierdurch mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 

Beſchlüſſe der Erſchienenen gebunden 

bammer (Alt) und den Herren Hell. . d 
wig, Busse, Fitzau aus Danzig zu 
veranſtalten. 

Die Concerte können jedoch nur 
dann ſtattfinden, wenn die Koſten vor⸗ 
her durch Einzeichnung auf feſte Plätze 
gedeckt ſind. Zu dieſem Behufe liegen 
von heute ab Liſten im Theaterbureau 
aus. 

Die Preiſe der Plätze ſind diejenigen 
der Bons, jedoch haben Bons ſelbſt 
keine Gültigkeit. 

Die Direktion des Stadt⸗ 
Theaters. 


Fladl-Thealer. 


Sonnabend, den 25. März 1893. 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 
Zum letzten Male: ug 


Der Schloſſer. 


Volksſtück in 5 Akten von 
Franz Gottſcheid. 


Zu 7 Mark 50 Pfg. 
Stoffe — Kammgarnſtoff — zu einem feinen 
Sonntagsanzug, modern karriert, glatt u. geſtreift. 


nd. 
Elbing, den 21. März 1893. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Mitglieder des Zweigvereins 
der Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung für 
deutſche Invaliden laden wir zur 
ſtatutenmäßigen 


a 
Generalverſammlung 
auf Montag, den 27. d. Mts., 
Nachmittags 4¼ Uhr, 
in das Seſſionszimmer auf dem Rath⸗ 
hauſe ergebenſt ein. i 
8 Tagesordnung: 
Erſtattung des Kaſſenberichts. 
Abnahme der Jahresrechnung. 
Wahl von 3 Vorſtandsmitgliedern. 
Beſchlußſaſſung über die Verwendung 
der dem Verein zur Dispoſition 
ſtehenden Geldmittel. 
Elbing, den 23. März 1893. 
Der Vorſtand. 
Eiditt. Staberow. Dr. Lenz. 
Stobbe. Etzdorf. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der diesjährigen 
Weidenntzung auf den zu Kerbshorſt 
belegenen, dem Heil. Geiſthoſpital hier⸗ 
ſelbſt gehörigen Ländereien haben wir 
einen Termin auf 


Montag, den 27. März er. 
Nachmittags 3 Ahr, 


im Verwalterhanſe zu Roßgarten an⸗ 


beraumt, zu welchem Pachtintereſſenten 
hiermit eingeladen werden. N 


Elbing, den 22. März 1893. 
Die Verwaltungs⸗Deputation 


des Heil. Geiſthoſpitals. 
Zur Verpachtung der dem Gemeinde⸗ 
gut der Altſtadt gehörigen Ländereien 
und Triften ſteht 


onnabend, den 1. April cr. 
Vormittags 10 Ahr, 


in dem Stadtverordnetenſaal Termin 
d Pachtliebhaber eingeladen 
Außer den Triften kommen auch größer 
Parzellen in der Michelau, et 
werkswieſen zum Ausgebot. 
Der Vorſtand 
des Gemeindegut der Altſtadt. 
J. Frühstück. 


Zu 3 Mark 50 Pfg. 
Stoffe — Loden oder glattes Tuch — zu einer dauer⸗ 
haften guten Joppe in grau, braun, forſtgrün ꝛc. 


— 


Zu 5 Mark 50 Pfg. 
Stoffe — Velour⸗Buxkin — zu einem modernen 
guten Anzug in bellen und dunklen Farben, 
karriert, glatt und geſtreift. 


— ä —— 


100 Mille . 
La blandurag 
Cigarren 

in ſehr guten Qualitäten 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen WE 
empfiehlt 


Joh. Gustävel, 
Elbing, 19. Alter Markt 19. 


Zu 5 Mark 
Stoffe — ſchwarzes Tuch — zu einem guten 
ſchwarzen Tuch⸗Anzug. 


x Reichhaltigſte Auswahl in farbigen und ſchwarzen Tuchen, Buckskins, 
SCheviots und Kammgarnſtoffen von den billigſten bis zu den hochfeinſten 
Qualitäten zu Fabrikpreiſen. 


H. Ammerbacher, Fabrik-Depot, 
Augsburg. | | 


Zur f 


Frühjahrs bestellung 


empfehlen wir den Herren Landwirthen: 


Super phosphate 


von 20 pCt. löslicher Phosphorſäure ab, 


Ammoniak-Superphosphate 


in jeder Miſchung, 


aufgeschlossenes und gedämpftes 
Knochenmehl, 
Thomasphosphatmehl 


in feinſter Mahlung, 


Chilisalpeter, Kalnit etc. 


unter Gehalts⸗Garantie und koſtenfreier Nachanalyſe der Verſuchs-Stationen 
Königsberg und Inſterburg. 


Sonntag, den 26. März 1893, 
zum zweiten Male: 


unter Garantie. 


Jedes Stück, 
welches nicht 
gefallt 


Das Sonntagskind, 


Operette in 3 Acten von Millöcker. 
Heute Freitag, 24. März, 
Abends 8 Uhr, 

im Gewerbehause: 
Vortra 


Fernrohre, 
Foldstecher, $ 
Operngläser, | 
Luppen, Compasseo, 
Mikroscope u. Musik- 
werke vers. gratis 


| NY Eirberg & Comp. 
Gräfrath-Central b. Solingen. 


DER i 3 2 

E Oſter⸗Eier = 

in künſtleriſch vollendeter Ausführung, 
zu denkbar billigſten Preiſen! 


Conſerve⸗Eier, reizend dekorirt, per 
Stück 2½, 5, 10, 15, 20, 30, 50, 75, 


100 Pfg. N 
Chocoladen⸗Eier 5 Pfg. bis 1 Mk. 

Als beſonders ſchmackhaft empfehle: 
Chocoladen⸗Marzipan⸗Eier 5, 10 
u. 20 Pfg, dieſelben mit Haſen⸗ und 
Hühnerköpfchen (äußerſt beliebt!) von 

15 bis 80 Pfg. 
Oſterhaſen ꝛc. aus Chocolade und 
Marzipan von 5 Pfg. an. 

Wer alſo für wenig Geld ſeinen 
Angehörigen oder Freunden ein geſchmack— 
volles Oſtergeſchenk machen will, bemühe 
ſich zu Conrad Mahlke, 

Fiſcherſtraße 9. 


Däniſchen Korn, 
Nordhäuſer Korn, 
Jamaica⸗Rum, 
Cognac, 

Arrac, 


Punſch⸗Gſenm, 


Nordkapreise Sr. Maj. 
Kaiser Wilhelms Il. 


Billets an der Casse, 
O. Meissner. 


Reſſouree Humanilas. 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
Reſſource Humanitas werden hierdurch 5 
d 


zu der 
Sonnabend, den 25. März, 
| Abends 8 Uhr, 
ſtattfindenden Geueralverſammlung 
eingeladen. Die Tagesordnung hängt im 
Geſellſchaftslocal aus. 
Das Comits. 
gez. Wernick. 


„ ee  dauzizn 
165 8 
sem Billumesterem 

Sonnabend, den 25. März d. 38, 
8½ Uhr Abends: Stiftungsfeſt. 

Montag, den 27., 8½ Uhr Abends: 
Vorſtandsſitzung. 


Ortoverein der Ciſchler. 


Zweiten Oſterfeiertag 
im Gewerbehauſe: 


„Union“, 
Fabrik chemiſcher Produkte, 
Zweigniederlaſſung Königsberg i. Pr., Magiſterſtraße 1. 


Er * 2 + * 
bognac Fr Creme Site pottbilig!!! 
j Cryſtall⸗Bonbons 35 Pfg. Figuren⸗ 
in feinſter Qualität Tg Bonbon 35 Pfg. Abſall⸗Bonbons 
4 "Sch AT 35 Pfg. Billige e e, 
3 20 Sorten gemiſcht, nur g. 
1 8 brik er Huftenlindernde Bruſt⸗Caramellen 
2 l 9 50 Pfg. Confitüren⸗Confect, zu 
Brückſtraße Nr. 16 Feſtgeſchenken vorzüglich geeignet, enthält 
— — — Fondant, Morſellen, Atlas⸗, Marzipanz, 
ä Mandel⸗Bonbons ꝛc., nur 60 Pfg.! 
O. d. Gebauhr | Feinſte Deſſert⸗Melangen 0,80 — 1,60 
Königsberg l. Pr. Mk. Bruch⸗Chocoladen 65 u. 80 
Pfg., gar. rein 0,90 1,00 Mk. 


Conrad Mahlke, Fiſcherſtr. 9. 


Um vor Uebergabe zu räumen, 


Die Uhren⸗ 
und Goldwaarenhandlung von 


J. Lewy, Schmiedeſtr., 
empfiehlt 


Hochzeits⸗, Geburtstags⸗ 
und Gelegenheits⸗Geſchenke 


empfiehlt sich zur Ausführung von? 


Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


t ee Werne 
Winterfeſt | 2 oſteckwaaren. ſämmtl. Liqueure Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, | 1000 Centner gemahl. Pom. Melis 
Ber” ver Taſchen⸗ Wand-, Standuhren N Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den] ab Stettin 25 Pfg. p. Pfd. unter 
F lief eh Megulateure 5 s > 2 ist der weisse Frucht- Brust- Saft das Tagespreis, 
anz. Großes ae Garantie. Br anntweine beste Haus- und Genussmittel. In] 50 Anker Sardellen & 45 M. (gut ge⸗ 
Anfang 6 Uhr Abends. Silber, Talmi oe | empfiehlt Elbing bei Rad. Sausse erhältlich. pflegt u. 1890er Jahrgang). 
Sonnabend, den 25. d. Mts., Abds. f S ET RETTEN TE FT E. Tochtermann. 


Ei wandtes eg ——— ‚ »— 7 TE 
8 Uhr: in gewandtes, ſauberes Fu Spieringſtraß e 22 


Trauringe in 5 Größe ſtets Pa 00 8e h | 5 r 
am Lager. 2 70 
Versammlung. 5 J. Lewy Schmiedeſr ? Li 5 Zimmermädchen iſt eine Wohnung von 3 Zimmern, En⸗ 
Der Vorſtand 4 . 2 aueut-gabril, f kann ſich melden, Eintritt 1. April, im] tree, Kabinet und Waſſerleitung zum 
| + ? a a et en ee Brütkſtraße Nr. 16. Hötel „Englisches Haus“, * April zu vermjethen und zu beziehen. . 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
7 Elbing, den 25. März. 


—̃— 


Die Fochter des 
5 Kalter des Niers. 


nn, 
Nachdruck verboten. 


e nach London geht wobl erſt 
Engländer n ab?“ fragte in Bremen ein 
„Ja er engefähr vierzig Jahren. 
des Hotels N Herr,“ entgegnete ein Kellner 
‚ an den die Frage gerichtet war. 
um bor g dc werde bei Zeiten zurückkehren, 
eſſen 10 ner Abreiſe noch etwas zu Abend 
kann in onnen. Das Gepäd iſt fertig und 
D olort nach dem Schiff gebracht werden.“ 
Mann Engländer war ein großer ſchlanker 
ſichtszü von feinen Manieren, mit edlen Ge⸗ 
gen und dichtem, dunkelbraunem Haar. 
der We er ſo ſorglos aus dem Hotel das Ufer 
Schri Re ging, lag in ſeinem feſten 
tt etwas Militäriſches. Er ſchien auf kein 
a mmtes Ziel loszugehen, ſondern ſich nur 
wenig die Umgebung von Bremen anſehen 
70 wollen. Vielleicht wollte er ſich auch nur 
705 vertreiben und die Gedanken ver⸗ 
en, 


ſelllebenden Gegenſtänden ablenkten, denn auf 
nem ſcheinbar glücklichen Leben lag ein 
atten, und er war eine zu lebhafte, ſeurige 
atur, um die ihm auferlegten Prüfungen in 


Ruh 


Schnelligkeit zuſammenzoger 
5 nach wenigen Minuten le Regen⸗ 
22 ein heftiges Gewitter ankündigten, dem 
er Fremde ſchutzlos ausgeſetzt war. 


ach einem Zufluchtsort 


Sicht war ein feines, auch Wohnung in 


ungefähr armſeliges Häuschen, 
entfernt. * Schritte, dum 3 Gaupfmege 
Auf dieſes gin 8 
g Faro zu. 
Auf ſein Klopfen öffnet a 
h i 
55 99 fame 15 5 ein Mädchen 
„Dar näher treten, mein Fräulein? 
Binde ich hter Schutz vor dieſem 8 
Mol er das junge Mädchen, das einen 
oment unſchlüſſig ſtehen blieb, bevor es zur 


1893. 


Seite trat und wegen des Fremden Begehr 
mit Jemand drinnen ſprach. 

„Ja, ja, mein Kind!“ erſcholl eine Stimme 
aus dem Hauſe. 

Dieſe Worte genügten, um dem Mädchen 
jenes Zögern zu nehmen, und im nächſten 
Augenblick ſtand Faro in dem ſaubern Wohn⸗ 
zimmer. 

Die darin Anweſenden beſtanden aus einer 
älteren Dame von ungefähr ſechzig und einer 
jüngern von ungefähr zwanzig Jahren. 

Faro erklärte der erſten ſehr höflich, was 
ihn veranlaßt hatte, unter ihrem Dache Schutz 
zu ſuchen. 

„Sie ſind uns willkommen, mein Herr,“ 
ſagte fie freundlich. „Cora, gieb dem Herrn 
einen Stuhl,“ fügte ſie zu dem Mädchen ge⸗ 
wendet hinzu, während die andere junge Dame 
an einer feinen Spitze weiter arbeitete, obgleich 
ſie dem Fremden einen forſchenden Blick zuwarf. 

„Und nimm ſeinen Hut und Ueberzieher, 
und hänge ſie in der Küche an's Feuer,“ fuhr 
die ältere Dame fort, als fie ſah, daß des 
Fremden Kleider ſehr durchnäßt waren. 

Cora gehorchte, und der Herr ließ es ſich 
ruhig gefallen, daß ſie ihm ſeinen ſchweren 
Ueberrock auszog, und er beobachtete dabei ihre 
ſeltene und auffallende Schönheit. 

Sie war für gewöhnliche Augen viellelcht 
weniger anziehend, als für den feinen Scharf⸗ 
blick eines erfahrenen Kenners weiblicher Reize. 
Obwohl Cora noch zu jung und unentwidelt 
war, um die volle Schönheit zu entfalten, ſo 
hatte doch ihre ſchlanke, anmuthige Geſtalt ſchon 
die mittlere Größe erreicht und verſprach, ſehr 
elegant und ſchön zu werden. Die feinen Ge⸗ 
ſichtszüge würden ſich mehr runden und die 
großen, braunen Augen alsdann weniger her⸗ 
vortreten, und das üppig dunkelbraune Haar 
würde ſich zu jeder Friſur eignen, die Geſchmack 
und Geſchicklichkeit erſinnen kann. 

„Ich danke, mein Fräulein!“ ſagte er ſo 
höflich, als hätte eine Fürſtin ihm geholfen, als 
Cora ihm ſeine Sachen abgenommen hatte. 
„Tauſend Dank!“ 

Aber das Mädchen ſchien ihn kaum zu 
hören, wenigſtens nicht auf ſeine Worte zu 
achten, denn als ſie eben an dem Stuhl der 
jungen Dame vorüberging, blieb unglücklicher⸗ 
weiſe der Zwirnknäuel, der von der Arbeit 
herabhing, an ihrem Kleide hängen, und ſie 
riß dabei die ganze Näherei zu Boden. 


„Ungeſchickte!“ rief die Stiderin entrüftet 
aus und gab gleichzeitig Cora einen leichten 
Schlag auf die Schulter. 

Ein düſteres Stirnrunzeln und der vor 
ſich hingemurmelte Wunſch, wenn ſie doch die 
Uebelthäterin los wäre, zeigten, daß ein tieferes 
Gefühl als vorübergehender Aerger die über⸗ 
ei Heftigkeit bei der jungen Dame verurſacht 
atte. 

Cora weinte wegen der Zurechtweiſung 
nicht, aber das Blut ſchoß ihr in die bleichen 
Wangen. 

Die alte Dame legte ſich halb ſchüchtern 
in's Mittel. 


„Cora! Geh', mein Kind!“ ſagte fie 
„Adele, Du biſt zu beftig. Cora that es doch- 
nicht abſichtlich. Wie muß ſich der Herr 


wundern über Deine Heftigkeit bei einer ſolchen 
Kleinigkeit.“ 


„Was kümmert das mich? Sie iſt für 


uns eine erwiderte Adele 
ärgerlich. 

Sie nahm ihre Arbeit zuſammen und ſtieg 
eilig einige Stufen aus dem Wohnzimmer in 
die oben gelegene Stube hinauf, während 
Cora nach der Küche, um, wie Faro ver⸗ 
muthete, ihren Thränen freien Lauf zu 
lafjen. 
„Die beiden Schweſtern ſcheinen ſich nicht 
ſo gut zu vertragen, als man wohl wünſchen 
dürfte“, ſagte er dann zu der alten Dame. 
„Ich fürchte, daß ich die Urſache dieſes unglück⸗ 
lichen Zwiſchenfalles war.“ 

Die alte Dame ſchüttelte 
Lächeln den Kopf. 

„Sie ſind Engländer, nicht wahr?“ fragte 
ſie auf engliſch, mit einem Accent, der ihren 
eigenen engliſchen Urſprung unverkennbar 
verrieth. 

„Gewiß,“ antwortete Faro lächelnd, „doch 
obgleich ich Sie wohl für eine Ländsmännin 
von mir halten darf, ſo ſprechen Sie und 
Ihre Töchter doch das Deutſche wie Ein⸗ 
geborene.“ 

„Ich lebe ſchon ſeit fünfundzwanzig Jahren 
hier im Lande, und bisweilen iſt es mir, als 
vergäße ich meine eigene Mutterſprache“, ſprach 
fie mit melancholiſchem Lächeln. „Ueberdies 
ſind es gar nicht meine Töchter,“ fuhr ſie fort. 
„Nein, keine von ihnen iſt meine Tochter 
wenn auch die Eine es eines Tages noch 
werden kann ... und die Andere, das arme 


ewige Plage“, 


mit trübem 


Kind, liebe ich trotz ihres wunderlichen Weſens 


wie mein eigen Fleiſch und Blut.“ 
Faro nahm Intereſſe an dem, was er hörte, 
obwohl er ſelbſt kaum wußte, warum. 
„Sie überraſchen mich!“ ſprach er. „Aller⸗ 
dings hielt ich die junge Dame und das 
Mädchen für Ihre Kinder. Es ſind wohl 
Waiſen, die Sie zu ſich genommen haben, und 
vielleicht auch gar nicht Schweſtern?“ 
Die alte Dame ſchwieg einen Augenblick. 
„An Ihrem Aeußern und Ihren Worten 
erkenne ich Sie als einen Ehrenmann“, ent⸗ 


gegnete fie endlich, „und es geſchieht ſel 
genug, daß ich fret und offen reden könn 
wonach es mich manchmal verlangt. Aber i 
glaube nicht, daß es unrecht von mir iſt, es 
Ihnen zu erzählen, vollends da Sie ein 
Fremder ſind.“ 

Faro konnte ſich eines Lächelns nicht er⸗ 
wehren. f 

„Nun,“ erwiderte er, „ich denke, daß ich 
einiges Anrecht auf den Namen eines Ehren⸗ 
mannes habe. Mein Vater war ein Graf, und 
ich hoffe, daß ich den Titel, den ich erbte, durch 
nichts Ehrenrühriges verſcherzt habe. Alſo, 
Madame, wenn es Ihnen beliebt, zu erzählen, 
wird es mir große Freude machen, Ihr Ge⸗ 
heimniß zu hören.“ 

„Mein Name iſt Falkner, mein Herr,“ hub 
darauf die alte Dame an. „Ich bin ſchon ſelt 
zwanzig Jahren Wittwe, und unſer Sohn Aue 


und das von den Leuten, bei denen er ſie ge 
funden, mehr wie ein Thier als wie ein Kind 
behandelt worden ſei.“ 

„Aber, mein Gott, wer war ſie denn?“ fragte 
Faro voller Intereſſe. 

„Das iſt ja gerade, was Niemand wußte 
und wohl Niemand je erfahren wird,“ erwiderte 
Frau Falkner traurig. „Das Kind war, als 
es noch kaum ein Jahr alt war, bei einem 
Schiffbruch in der Nähe von Santa Cruz ge⸗ 
rettet worden, und Niemand wußte, wer ſie 
war. Eine der Eingeborenen nahm das Kind 
zu ſich und zog es wie ihr eigenes auf, aber 
ſie ſtarb bald, und ihr Mann hatte kein Inter⸗ 
eſſe für das fremde Kind. Und als mein 
Sohn auf ſeiner Seereiſe Cora zum erſten 
Male ſah, war es ein kleines Ding von vler 
bis fünf Jahren. Und Rupert, dem es tief 
in der Seele ſchmerzte, das arme europäiſche 
Kind bei halb wilden, rohen Menſchen auf⸗ 
wachſen zu ſehen, kaufte Cora für einige Glas⸗ 
perlen und Kleidungsſtücke und etwas Tabak 
deren Pflegevater ab. Er kaufte auch die 
Kleider, die das Kind bei dem Schiffbruch ge⸗ 
tragen hatte; für dieſe gab mein Sohn gerade 
ſo viel, wie für das Kind ſelbſt. Mein Gott! 
Ich war, als ich es zuerſt ſah, nicht wenig be⸗ 
ſtürzt, aber als mein Sohn wieder zur See 
aing, gewann ich Cora ſehr bald lieb in meiner 
Einſamkeit.“ 

„Damals war alſo die junge Dame — Sie 
nannten ſie wohl Adele? — noch nicht bei 
Ihnen?“ fragte Faro. 

„Nein, Nein! Sie iſt meine Nichte, das 
heißt, ſie iſt die Tochter meiner Schweſter, 
welche auch einen Deutſchen heirathete. Sie 
liebt Rupert ſehr, und iſt — glaube ich — 
etwas eiferſüchtig auf die arme Cora. Das 


* 


N 


t ſie wohl auch ſo ärgerlich auf das Kind. 
Sehen Sie, Adele hat eine ganz hübſche Aus⸗ 
Hattung, und es wäre jammerſchade, wenn 
ora der Verbindung Adelens mit meinem 
ohne in den Weg käme. Ich bin überzeugt, 
daß mein Rupert Adele recht bald lieb gewin⸗ 
nen würde, aber es hatte ſich ein Mal die Idee 
in ihm feſtgetzt, Cora ſei für ihn beſtimmt. 
denke oft daran, wie ich ſie auf eine gute 
rt los werden könne. Ich würde mich von 
ihr trennen, obgleich ich mich dann vielleicht 
ſehr nach ihr ſehnen würde. Doch ver⸗ 
bittert einem die ewige Zankerei das Leben, und 
meiner Nichte kann ich mich nicht trennen, 
denn ich verſprach ihrer Mutter auf dem Ster⸗ 
bebett, daß ich mich ihrer annehmen wolle.“ 
Vielleicht wunderte ſich Faro, warum die 
Austattung der jungen Erbin das Verſprechen 
heiliger machte, als es wohl ſonſt geweſen wäre. 
Aber der Gedanke, den die Erzählung in ihm 
erweckte, war ſehr verſchieden von dem der 
eiämägigen Erzählerin, und ein leidenſchaftliches 
Thür den. daß er durch die nur balbgeſchloſſene 
mutbundernahm, beſtätigte die traurige Ver⸗ 
ng, die in ihm aufftieg. 
Ibres nd wie denken Sie über die Gefüble 
Jus bins f. fragte er leichthin. 
Core Br 1025 Gott, er iſt ganz entzückt von 
„ 0 Bi dleſe nicht halb fo gut iſt wie 


dele. ie lieſt nur und f 
vertrödelt die Zeit, 


aber ich 
widerfabren laſſen 
durch's Feuer! 
hat fie ſich acht 
Bette gelegt, 
halbe 


muß ihr auch Gerechtigkeit 
: für uns Beide ginge fie 
Als ich an der Gicht krank lag, 
Nächte hintereinander nicht zu 
und doch wollte ſie nicht eine 
10 Stunde ruhig ſitzen bleiben, um zu 
bpeln oder ihre eigenen Kleider auszubeſſern. 
ein, Adele iſt die rechte Frau für meinen 
tupert. Aus dieſem Grunde ſchicke ich Cora 
gern aus dem Haufe. Sie iſt ja auch erft 
gerade halb ſo alt wie Rupert und Adele wird 
nächſten Monat zwanzig Jahre.“ 
die Faro ſtand noch immer finnend da, ohne 
1 alte Dame zu unterbrechen. Er überlegte 
übe erwog einen ſeltſamen Plan, der — wenn 
0 le aupt — mit all' feinen ernſten Folgen 
69 10 rt werden mußte. f 
8 für ihn etwas unwiderſtehlich Ans 
heagtendes in dem Bild dieſes ſchönen räthſel⸗ 
oem, eigenfinnigen Kindes, und in der vers 
7 Lage, in welche ein unglückliches Ge⸗ 
es verſetzt und mit dem ihm an⸗ 


gebornen U arp 
cheidung. ngeftüm beſchleunigte er die Ent⸗ 


„Frau Falkner.“ 
allerdings a völlig unn er, „ich bin Ihnen 


Fremder, doch haben Sie 
en von den Grafen von hr gehört 
franzöſſſchen deren Namen nicht ſelten von 
or en und englischen Zeitungen gebracht 


„Ja, ich erinnere mich des Namens,” 
a 8 „ ant⸗ 
Bo: fie haſtig, „und zwar um jo leichter, 
als ich in meinen jungen Jahren in einer 


C. ˙ Fe 
r 


Familie Haushälterin war, die mit dem Grafen 
bekannt war. Ich entſinne mich ſogar, ihn 
einmal im Hauſe geſehen zu haben. Und jetzt 
bemerke ich auch, daß Sie ihm nicht unähnlich 
ſind, obgleich er wohl Ihr Vater oder gar Ihr 
Großvater hat ſein können.“ 

„Gut! Gut! Das tbut wenig zur Sache, 
wenn es Ihnen nur genügt, daß ich Derjenige 
bin, als der ich mich Ihnen jetzt vorſtelle: Ich 
bin der jüngſte Sohn dieſes älteren Grafen 
und der Bruder des jetzigen. Und der Grund, 
weshalb ich Ihnen meinen Stammbaum aus⸗ 
einanderſetze,“ fuhr er mit halb ſpöttiſchem 
Lächeln fort, „iſt, um Ihnen zu beweiſen, daß 
auch ich im Stande bin, dem Verſprechen 
nachzukommen, das ich Ihnen geben will für 
eine Gunſt, die ich mir jetzt von Ihnen erbitten 
werde.“ 

„Von mir, mein Herr?“ rief Frau Falkner 
und riß die Augen weit auf. „Was kann eine 
arme Frau wie ich für einen ſo hohen Herrn 
wie Sie thun? Sie ſpotten meiner.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Kaiſerbeſuch auf der Wart⸗ 
burg iſt auch für dieſes Frühjahr wieder in 
Ausſicht geſtellt, aber wegen der Kaiſerreiſe 
nach Italien erſt für den Mai angekündigt. 
Bekanntlich gilt aber der Wartburgbeſuch des 
Kaiſers vornehmlich der Auerhahnjagd in den 
großherzoglichen Forſten. Dieſe Jagd muß 
in der Zeit der Auerhahnbalze abgehalten 
werden. Da nun das Frühjahr mit ſeinen 
Sproſſen und Trieben dieſes Jahr etwas früher 
als gewöhnlich angebrochen, ſo erſcheint, wie 
der „Köln. Zig.“ aus Eiſenach gemeldet wird, 
auch der Auerhahn zeitiger als ſonſt und läßt 
ſeinen lockenden und klagenden Ruf, das 
Balzen, durch die von ihm beniſteten Forſten 
ertönen. Da wird es nun zweifelhaft, 
ob dieſe Balze noch bis in den Mai 
— ſie dauert in der Regel nur fünf bis ſechs 
Wochen — ſich fortſetzt und daher die Jagd 
noch möglich iſt. Der Großherzog wird aber 
nur ſehr ungern auf des Kaiſers Wartburgbeſuch 
verzichten, und auch hier, wie insbeſondere bet 
dem Forſtperſonal, freut man ſich immer der 
Kaiſertage. Es iſt deshalb dieſer Tage der 
Hoffnung Raum gegeben, der Kaiſer werde ſich 
zu der thüringiſchen Auerhahnjagd etwas früher 
entſchließen und noch vor ſeiner Reiſe nach 
Italien die Wartburg beſuchen. 

— Der Fernſprecher in Japan hat be⸗ 
reits im Jahre 1877 Eingang dort gefunden, 
jedoch beſchränkte ſich deſſen Verwendung lange 
Zeit hindurch ausſchließlich auf polizeiliche Zwecke. 
Erſt im Jahre 1890 wurde mit der Herſtellung 
von Stadt⸗Fernſprech⸗Einrichtungen in den 
Hauptſtädten Tokio und Yokohama begonnen. 
Ende November 1892 waren an das Fernſprech⸗ 
netz in Tokio 1200, in Yokohama 280 Theilnehmer 


angeſchloſſen. Zur Zeit iſt die Regierung mit 
der Anlage von Fernſprech⸗Einrichtungen in 
den Städten Oſaka und Kobe beſchäftigt. Der 
Dienſt bei den Vermittelungsämtern wird in 
der Zeit von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends von weiblichen, von 8 Uhr Abends bis 
7 Uhr Morgens von männlichen Beamten be⸗ 
ſorgt. Dieſe erfreuen ſich in Japan einer 
geringeren Beliebtheit, als die weiblichen 
Beamten. Letztere müſſen über 14 Johre alt 
fein, dürfen aber das 25. Lebensjahr nicht über- 
ſchritten haben. Um die Fernſprecheinrichtung 
zu einem möglichſt billigen Preiſe dem Publi⸗ 
kum überlaſſen zu können, hat die Regierung 
alle Einrichtungen einfach und ſchmucklos ge⸗ 
halten. Die Jahresgebühr für die Theilnahme 
iſt auf 140 M. feſtgeſetzt. Sämmtliche beim 
Linienbau verwendete Materialien, außer den 
Drähten, ſind japaniſchen Urſprungs, alle 
Apparate find in Japan, und zwar hauptſächlich 
in den Werkſtätten der kaiſerlichen Telegraphen⸗ 
verwaltung in Tokio, angefertigt. 

— Es wird noch erinnerlich ſein, daß im 
vergangenen Jahre eine „wunderthätige“ 
Jungfrau, die Katharina Filljung, wegen 
zahlloſer Betrügereien, die ſie unter dem Vor⸗ 
geben, die Mutter Gottes habe ſie zum Bau 
eines Waiſenhauſes beauftragt, verübt hatte, 
vor Gericht ſtand. Sie wurde damals frei⸗ 
geſprochen, aber bald hernach wegen Geiſtes⸗ 
geſtörtheit in einem Irrenhauſe untergebracht, in 
welchem ſie wohl ihre Tage beſchließen wird. 
In dem von ihr in dem Dorfe Bü⸗ 
dingen mit den erſchwindelten Geldern er⸗ 
bauten, wahrhaft monumentalen Waiſenhauſe 
waren bis jetzt eine Anzahl Kinder verpflegt 
werden. Nunmehr hat der Bezirkspröſident 
verfügt, daß die Anſtalt mit dem 1. April ge⸗ 
ſchloſſen werden muß. Was aus dem präch⸗ 
tigen Gebäude, das ſich wie ein Palaſt über 
den armſeligen Hütten des Dorfes erhebt, 
werden ſoll, ſteht noch dahin. 


— Die ſchwediſchen Miſſionare in 
Kibunzi im Kongoſtaate beſitzen eine Druckerei, 
in der, wie ſ. Z. gemeldet, ein Wochenblatt für 
die Schwarzen in der Sprache der Eingeborenen 
gedruckt wird, das die erſte afrikaniſche Zeitung 
ſein dürfte In derſelben Druckerei iſt ein 
Kalender in der Flotiſprache erſchienen, der eine 
in ſeiner Art merkwürdige Veröffentlichung 
bildet, und von dem ein Exemplar nach Stock⸗ 
holm geſandt worden iſt. Der Titel der origi⸗ 
nellen Arbeit iſt: „Almanacka. Nkanda wabi- 
lumbu biamyu 1893. Wakübükwa kwa Wilh. 
Sjöblum“, der verdeutſcht lautet: „Kalender. Ein 
Buch über die Tage im Jahre 1893. Geordnet 
von Wilh. Sjöblom“. Das Jahr iſt in fünf 
Perioden eingetheilt. Verkauft wird der Kalender 
für — ein Meſſer oder 30 Centimen. 

— Bücherſammler, deren es bekannt⸗ 
lich eine große Menge in England giebt, 
haben einen neuen „Spleen“ erfunden. Sie 


ſammeln Erſtausgaben engliſcher Schriftſteller 


A 
«Ah, 


in unaufgeſchnittenem Zuſtande und mit de 
urſprünglichen Einbanddecken verſehen. CM 
gut erhaltenes Werk, Erſtausgabe jedoch, in 
einem anderen als dem Originaleinband, ist 
nicht viel mehr werth, als ſein ſpäterer Neu⸗ 
druck. Hat das Buch jedoch als unverkäuf⸗ 
licher Schmöker in irgend einer verlorenen 
Ecke Jahrzehnte lang geſchlummert, ſo werden 
fabelhafte Preiſe dafür bezahlt. So wurde 
kürzlich Lord Byrons „Curſe of Minerva 
für 1200 Mark zugeſchlagen. „Kenner“ be⸗ 
haupten, der Werth eines ſolchen Exemplars 
beruhe in dem Umſtande, daß des Verfaſſers 
Auge das Werk in ebenſolchem Zuſtande ge⸗ 
ſehen habe. Gladſtone gehört auch zu den 
Bücherjägern; er giebt aber weniger auf d 
Aeußere eines Werkes als auf den Inhalt. 
Noch unlängſt pflegte er alle Londoner Anti⸗ 
quare perſönlich aufzuſuchen. Jetzt läßt er 
ſich alle Kataloge zuſchicken, trifft daraus ſeine 
Auswahl und verlangt alsdann die Zuſendung 
des Gewählten, abzüglich 10 pCt. Rabatt, 
Der gewöhnliche Sterbliche erhält von Anti 
quaren keinen Rabatt, aber beim „Gran 
Old Man“ wird ein Auge zugedrückt, wei 
er ein ſo guter Kunde iſt. In faſt all 
beſſeren Londoner Antiquariaten kann m 
derartige, von Gladſtone eigenhändig N 
ſchriebene Kataloge mit Beſtellungen ſehen. 
— Appetitt eines Irren. Der 
Irrenarzt Dr. Valew berichtet in einer fran⸗ 
zöſiſchen ärztlichen Zeitſchrift: Ein 37jähriger 
Mann, der an Wahnvorſtellungen litt, war 
in einem Aſyl untergebracht und durfte dort 
den Beſuch ſeiner Frau empfangen. Als die 
vorſchriftsmäßige Beſuchszeit zu Ende war 
und die Frau andeutete, daß ſie ſich nun 
entfernen müſſe, gerieth der Kranke, der der 
Meinung war, ſie wolle ihn vor Ablauf der 
Friſt verlaſſen, in Zorn und beſchuldigte ſie, 
ihm untreu geworden zu ſein. Um ihm zu 
beweiſen, daß ſie die Wahrheit ſage, wies 
ſie ihm ihre Uhr; doch kaum hatte er dieſel 
erblickt, als er dieſelbe erfaßte, die Kette 
abriß und die Uhr verſchlang. Die ſofort 
herbeigeholten Aerzte ordneten die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln an, um ſchädliche Wir⸗ 
kungen des tollen Einfalls zu verhüten und 
nach 16 Tagen kam die Uhr „per viam 
naturalem“ wieder zum Vorſchein. Es war 
eine ſilberne Uhr von 6 Ctm. Durchmeſſer 
ohne den Ring und nahezu 1 Ctm. Dicke. 
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